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Umrechnungssätze. 



Bei der Umrechnung fremder Maasse, Münzen und Ge- 
wichte wurden folgende Werte angewandt: 

1 long ton . . = 2204 lbs ss 1016 kg 

1 barrel (Cement) = 300 lbs = 136 „ 

1 Square foot . = 0,0929 qm 

1 yard . . . = 0,914 m 

1 acre . . . = 0,405 ha 

1 Dollar . . . = 4,16 M. 

1 £ Sterling . = 20,40 M. 
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Erstes Kapitel. 

Die industrielle Entwicklung der Vereinigten Staaten 

im letzten Jahrzehnt. 



> Es war im Mai des Jahres 1898, als Graf Goluchowski 
im österreichischen Parlament zum ersten Mal das Wort von 
der amerikanischen Gefahr sprach, das seitdem nicht aufgehört 
hat, die Gemüter in Europa zu beschäftigen, und zum Teil 
bereits heute in Erfüllung gegangen ist, wenn auch nicht auf 
dem Gebiet, das der leitende Minister Österreich - Ungarns 
damals im Sinne hatte. Denn die politischen Gefahren, die den 
europäischen Staaten von drüben her drohen, sind noch zu 
entfernt und in ihren Umrissen zu unbestimmt, als dass sie 
Gegenstand unmittelbarer Sorge sein könnten; wohl aber ist 
in den wirtschaftlichen Beziehungen zwischen Europa und der 
nordamerikanischen Union eine Veränderung eingetreten, die 
zu schlimmen Befürchtungen Anlass giebt. Durch eine geradezu 
beispiellose Entwicklung ihrer Industrie sind die Vereinigten 
Staaten, die bis dahin vorwiegend Rohstoffe und Lebensmittel 
nach Europa einführten, in die Reihe der industriellen Export- 
länder eingetreten, und seitdem erhebt sich breit und drohend \ 
am wirtschaftlichen Horizont Europas die Wetterwolke der 
amerikanischen Konkurrenz. Wenn sie augenblicklich stillzu- 
stehen und nicht gegen den Zenith vorzurücken scheint, so 
liegt das im wesentlichen an dem ungeheuren Inlandbedarf, 
der den grössten Teil der industriellen Produktionskraft Amerikas 
in Anspruch nimmt, so dass für die Ausfuhr verhältnismässig 
nicht allzuviel übrig bleibt, aber schon tauchen hier und da 
Anzeichen auf, die ein Sinken der Konjunktur andeuten, und 
besser ist es, sich beizeiten auf das Eintreten der Gefahr vor- 
zubereiten. Diese in ihren allgemeinen Umrissen darzustellen 
und an dem Beispiel des Eisen- und Stahlgewerbes näher zu 

Lensebau, Die amerikanische Gefahr. 1 
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2 L Die industrielle Entwicklung der Vereinigten Staaten im letzten Jahrzehnt. 

erläutern, ist der Zweck der vorliegenden Schrift, welche daher 
zunächst von einer Darstellung der industriellen Entwicklung 
Nordamerikas ausgehen muss, wie sie sich in den letzten zehn 
Jahren hauptsächlich auf Grund seiner Zollpolitik vollzogen hat. 
Denn die Zollpolitik ist es, der die Amerikaner das rasche Auf- 
steigen ihrer Industrie in erster Linie verdanken, und im Hin- 
blick auf die Erfolge, die sie bis jetzt damit erzielt haben, kann 
es nicht Wunder nehmen, wenn für einen grossen Teil des 
amerikanischen Volkes auch heute noch Protektion der Zauber- 
stab ist, der durch seine Berührung alles in Gold verwandelt. 

Seit dem Ausgang des grossen Bürgerkrieges etwa befolgt 
die Union eine Schutzzollpolitik, die ursprünglich aus dem Be- 
dürfnis der Staatskasse hervorgegangen und im wesentlichen 
bestimmt war, den durch den Bürgerkrieg zerrütteten Finanzen 
aufzuhelfen, was denn auch in glänzender Weise gelang. Allein 
schon in den achtziger Jahren lassen sich gewisse Anzeichen 
entdecken, dass damals die amerikanischen Staatsmänner bereits 
den Gedanken fassten, die um das Land errichtete Zollmauer 
noch weiter auszubauen, um in ihrem Schutz die einheimische 
Industrie mindestens zur Versorgung des inneren Marktes 
heranzuziehen. Den ersten entscheidenden Schritt auf diesem 

| Wege bedeutet der Mac Kinley-Tarif vom Jahre 1890, der eine 
ganze Reihe von europäischen Industrieerzeugnissen mit schweren 
Zöllen belegte. Während bis dahin die amerikanische Industrie 
etwa proportional der Bevölkerungszunahme gewachsen war, 

! begann jetzt eine ungleich lebhaftere Thätigkeit, wenngleich 
sie zuerst noch einigermaassen durch die starke wirtschaftliche 
Depression behindert ward, die Ende 1892 die bisherige Hoch- 
konjunktur ablöste und im Jahre 1894 etwa ihren Tiefpunkt 
erreichte. Trotzdem nahm die Einrichtung neuer Etablissements 
neben dem Ausbau der alten ihren Fortgang, wie sich zunächst 
an dem Beispiel der Textilbranche erweisen lässt. In den 
Jahren 1892-96 wurden nämlich an neuen Fabriken gegründet 
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L Die industrielle Entwicklung der Vereinigten Staaten im letzten Jahrzehnt 8 

Dasselbe tritt hervor, wenn man einzelne Industriezweige 
für sich betrachtet. In der Seidenindustrie betrug nach dem 
Census von 1890 die Anzahl der Fabriken 472 mit 51 Mill. 
Dollars Anlagekapital (212 Mill. M.) und einer Produktion im 
Werte von 87,3 Mill. $ (363 Mill. M.) ; fünf Jahre später ward 
von zuständiger Seite die Zahl der Fabriken auf 600, das ange- 
legte Kapital auf 85 Mill. $ (354 Mill. M.), der Wert der Erzeugnisse 
auf 140 Mill. $ (582 Mill. M.) geschätzt Über das Anwachsen 
der Baum Wollindustrie geben nachfolgende Ziffern Aufschluss, 
in denen die Zahl der vorhandenen Spindeln und der Baum- 
wollverbrauch in den einzelnen Jahren angegeben ist: 



In beiden Tabellen markiert sich deutlich das Notjahr 
1893-4; sowohl in der geringen Anzahl von Neuanlagen wie 
in der Verminderung des Verbrauches, und die ganze Ent- 
wicklung würde noch deutlicher einzusehen sein, wenn es 
eine brauchbare Produktionsstatistik gäbe, wie in der Eisen- 
und Stahlindustrie. Einigermaassen lässt sich der Mangel er- 
setzen, indem man die Ausfuhr- und Einfuhrzahlen in den 
verschiedenen Jahren vergleicht, wobei jedoch vornehmlich 
auch die Entwicklung des inneren Markts in Betracht zu 
ziehen ist. Von 1890 bis 1900 hat sich die Bevölkerung der 
Vereinigten Staaten von 62,622,258 auf 76,303,378 Personen 
vermehrt, d. h. um nicht ganz 22 v. H. ; nimmt man nun an, 
dass die Zunahme einigermaassen gleichmässig vor sich ging 
— vollständig ist das ja nicht der Fall, da das bewegliche 
Element der Einwanderung schon allein Abweichungen herein- 
bringt — , so kann die Bevölkerung der Vereinigten Staaten 
Ende 1896 nicht wohl unter 70 1 / 2 Millionen betragen haben. 
Das ergiebt gegenüber dem Censusjahr 1890 einen Zuwachs 
von 12 V 2 Prozent; infolge des zunehmenden Wohlstandes der 
amerikanischen Bevölkerung, der mit wachsender Kaufkraft 
gepaart ist, wird indessen die Erweiterung des Inlandmarktes 
noch beträchtlich höher zu veranschlagen sein. Dass nun die 
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1893- 4 

1894- 5 

1895- 6 

1896- 7 



Zahl der Spindeln 




Verarbeitete Baumw. 
2,251,000 Ballen 
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17,150,000 
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Textilindustrie diesen Zuwachs vollkommen gedeckt hat, ergiebt 
sich aus den Ziffern des Einfuhrhandels, die thatsächlich eine 
geringere Bewegung zeigen, als auf den ersten Blick erscheint : 





Baumwoll- 


Seiden- 


Woll- 


Textilfabrikate 




fabrikate 


fabrikate 


fabrikate 


zusammen 






Tausend 


Mark 




1890-1 


123,605 


157;581 


170,810 


451,996 


1891-2 


117,828 


129,680 


147,955 


395,462 


1892-3 


139,611 


.162,069 


158,280 


459,960 


1893-4 


92,964 


103,218 


80,866 


277,048 


1894-5 


138,099 


129,817 


160,326 


428,242 


1895-6 


134,568 


1 10,876 


222,535 


467,979 


1896-7 


143,225 


104,828 


204,518 


452,571. 



Zunächst fallen natürlich die Schwankungen ins Auge, 
denen die Einfuhr der einzelnen Artikel ausgesetzt ist, und man 
würde geneigt sein, diese auf ein Schwanken im Werte der 
genannten Artikel zurückzuführen, wenn nicht eben die Mengen- 
statistik, soweit sie vorhanden ist, ganz ähnliche Bewegungen 
aufwiese. Vielmehr werden sie aus der Veränderlichkeit der 
Mode zu erklären sein, die in einem Jahr seidenen, im 
andern wollenen Stoffen den Vorzug giebt, und dies bestätigt 
sich einiger maassen, wenn man die Gesamteinfuhr ins Auge 
fasst. Lässt man nämlich das Jahr 1893-4 aus dem Spiel, das 
in jeder Beziehung einen Tiefpunkt bezeichnet, und berechnet für 
die drei Jahre von 1890 bis 93 und wiederum von 1894 bis 97, 
in denen die allgemeine wirtschaftliche Lage ziemlich ähnlich 
war, den Durchschnitt der gesamten Textilwareneinfuhr, so 
ergiebt sich, dass in der ersten Periode der durchschnittliche 
Gesamtimport etwa 436 Mill. M. betrug, während er sich in 
der zweiten Periode auf 449,5 Mill. M. erhob, eine sehr geringe 
Steigerung, die kaum ein halbes Prozent des Gesamtverbrauches 
ausmacht, der also zum weitaus grössten Teil von der ein- 
heimischen Industrie gedeckt ward. Übrigens begnügte diese 
sich damit nicht, vielmehr ging sie bereits, und zwar besonders 
im Baumwollgewerbe, in immer steigendem Maasse zum Export 
über, wie die nachfolgende Übersicht erkennen lässt: 

Ausfuhr von Textilwaren 

Menge: 1000 Meter Wert: 1000 Mark 



Baumwolle 

gefärbt ungefärbt Baumwolle Seide Wolle 

1890- 1 35,662 123,874 56,497 383 2,159 

1891- 2 37,305 136,046 55,020 632 1,531 
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Menge: 1000 Meter Wert: 1000 Mark 

Baumwolle 

gefärbt ungefärbt Baumwolle Seide Wolle 

1892- 3 39,317 92,109 49,125 674 1,356 

1893- 4 56,246 113,655 59,659 1,181 3,224 

1894- 5 53,440 114,972 57,366 1,065 2,787 

1895- 6 53,696 152,082 70,042 1,252 3,802 

1896- 7 76,236 210,333 87,518 936 3,994 
Dieselben Erscheinungen, wie im Textügewerbe, zeigen 

sich nun auch in den übrigen Zweigen der amerikanischen 
Industrie, von denen aber einige der wichtigsten, wie Kohlen-, 
Koks- und Petroleumindustrie, ausser Betracht bleiben können, 
da in ihnen eine nennenswerte Konkurrenz Amerikas mit den 
Hauptindustrieländern Europas nicht stattfindet. Unter den 
übrigbleibenden hebe ich zunächst die Leder-, Papier-, Glas- 
und Cementindustrie heraus, von denen jedoch nur bei der 
letztgenannten genaue Angaben über Produktion vorliegen. 
In welchem Tempo hier das Anwachsen vor sich ging, ergiebt 
sich aus den nachfolgenden Zahlenreihen, in denen neben der 
Gesamtproduktion die Erzeugung von Portlandcement besonders 
hervorgehoben ist: 





Produktion 


davon Port- 
landcement 


Einfuhr 


Ausfuhr 






metr. Tonnen 




1891 


1,118,300 




542,400 


13,200 


1892 


1,191,200 


74,400 


442,500 


14,700 


1893 


1,104,300 


91,700 


485,000 


15,400 


1894 


1,178,200 


100,400 


478,300 


1,800 


1895 


1,182,300 


135,900 


543,600 


1,600 


1896 


1,293,400 


286,000 


483,900 


12,000 


1897 


1,521,200 


448,100 


379,200 


10,900. 



Bei den drei andern Industriezweigen muss man sich 
wiederum mit den Zahlen der Ein- und Ausfuhr begnügen ; 
allein auch diese lassen die Entwicklung mit vollkommener 
Deutlichkeit erkennen: 

Glaswaren Lederfabrikate Papierfabrikate 







Tausend Mark 








Einfuhr 




1890-1 


34,794 


21,474 


12,609 


1891-2 


36,437 


26,990 


13,903 


1892-3 


33,372 


32,057 


16,145 


1893-4 


20,703 


20,417 


10,932 


1894-5 


27,568 


28,937 


11,914 


1895-6 


31,316 


30,626 


13,183 


1896-7 


23,313 


28,895 


12,988 
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Glaswaren 


Lederfabrikate Pa 








Tausend Mark 








Ausfuhr 




1890-1 


3,610 


5,138 


5,404 


1891-2 


3,919 


6,515 


5,749 


1892-3 


4,052 


5,067 


6,411 


1893-4 


3,835 


6,257 


7,933 


1894-5 


3,935 


8,586 


9,090 


1895-6 


4,418 


10,308 


11,286 


1896-7 


5,025 


11,769 


13,865. 



Fast überall ist es also der amerikanischen Industrie ge- 
lungen, nicht blos den stetig wachsenden Inlandmarkt zu be- 
friedigen und die Einfuhr auf derselben Höhe zu halten, sondern 
auch daneben eine sich immer weiter steigernde Ausfuhrthätigkeit 
zu entwickeln. Besonders interessant ist es, den Import von 
Glaswaren während des genannten Zeitraums zu betrachten, 
indem sich hier an einem guten Beispiel zeigt, wie die amerika- 
nische Industrie sich allmählich einzelner Produktionszweige 
bemächtigt und die europäische Einfuhr zurückdrängt: 

Einfuhr von Glas 



Gewöhnliches Tafelglas 





unpoliert 


poliert, 


poliert, 


gewalzt, 


gegossen, 


gegossen 




unbelegt 


belegt 


gereift etc. 


unbelegt 


belegt 


metr. Tonnen 




1 000 Quadratmeter 




1890-1 


26,379 


26,8 


474,0 


176,0 


335,6 


41,4 


1891-2 


32,977 


44,3 


381,2 


100,7 


230,0 


28,8 


1892-3 


28,909 


34,0 


461,1 


100,7 


310,4 


34,1 


1893-4 


23,792 


9,5 


279,3 


67,5 


181,8 


22,6 


1894-5 


18,505 


27,6 


294,9 


38,9 


285,7 


4,3 


1895-6 


24,130 


69,6 


355,8 


43,4 


310,2 


7,2 


1896-7 


25,391 


114,4 


244,5 


39,0 


102,2 


5,3. 



Während die Einfuhr von gewöhnlichem Glase eine massige 
Abnahme zeigt, fällt zunächst die eigentümliche Verschiebung 
ins Auge, dass die Einfuhr des unbelegten Glases wächst, die 
des belegten zurückgeht, ein Beweis, wie der Prozess des Be- 
legens mehr und mehr von der amerikanischen Industrie über- 
nommen wird. Vor allem bemerkenswert ist der Rückgang 
des Imports von Tafelglas; hier war die einheimische Industrie 
bereits 1896 in der Lage, die Bedürfnisse des Inlandmarktes zu 
decken. 

Dasselbe lässt sich endlich auch von der bedeutendsten In- 
dustrie des Landes, dem Eisen- und Stahlgewerbe, sagen, wenn- 
gleich hier die Aufwärtsbewegung nicht in allen Teilen gleichmässig 
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vor sich ging. Die ungeheure, spekulative Ausdehnung des ameri- 
kanischen Eisenbahnnetzes in den achtziger Jahren hatte schon 
vor der in Betracht kommenden Periode zahlreiche Neu- 
gründungen hervorgerufen, und so kam es, dass das Eisen- 
gewerbe durch den Rückschlag von 1893 und 94 ganz besonders 
hart betroffen wurde. Demgemäss zeigen die Produktionsziffern 
für Roheisen und Schienen zunächst einen Rückgang; dagegen 
hob sich die Stahlerzeugung im ganzen, ja, es gelang diesmal 
unter dem Schutz des Zolltarifs die Weissblechindustrie dauerhaft 
zu begründen, nachdem alle früheren Versuche von der eng- 
lischen Konkurrenz im Keime erstickt waren. Folgendes Bild 
gewährt die Produktion in den genannten Artikeln: 





Roheisen 


SUhl 


Schienen 


Weissblech 






m et r. 


Tonnen 




1891 


8,412,348 


3,966,708 


1,328,091 


1,015 (6 Mt) 


1892 


9,283,512 


5,006,422 


1,576,673 


19,104 


1893 


7,238,494 


4,084,315 


1,154,641 


56,065 


1894 


6,763,906 


4,482,615 


1,038,120 


75,448 


1895 


9,579,449 


6,212,671 


1,327,033 


115,485 


1896 


8,761,096 


5,671,928 


1,139,962 


162,928. 



Immerhin zeigt die Erzeugung in den letzten Jahren einen 
bedeutenden Fortschritt; besonders stark war der Sprung von 
1894 auf 1895, und die darauf folgende scheinbare Ermattung 
sollte nur von kurzer Dauer sein. Wichtiger aber war es noch, 
dass es in diesen Jahren der Industrie gelang, die europäische 
Einfuhr mehr und mehr zurückzudrängen und zugleich eine 
starke Exportthätigkeit ins Leben zu rufen, wie das aus der 
nachfolgenden Tabelle hervorgeht, worin die Ein- und Ausfuhr 
sowohl in den wichtigsten Artikeln, als auch in ihrem Gesamt- 
wert zur Darstellung gebracht ist: 

Eisen- und Stahl-Einfuhr 

1890-1 1891-2 1892-3 1893-4 1894-5 1895-6 1896-7 
metr. Tonnen 

Roheisen. . . . 83,227 84,217 63,943 26,175 14,401 89,535 22,550 

Brucheisen . . . 57,464 39,388 19,137 2,867 2,040 10,919 3,465 

Bandeisen . . . 3,260 1,108 1,263 1,010 175 39 3 

Ingots .... 31,891 37,007 32,410 12,650 13,661 31,231 17,042 

Platten und Bleche 11,383 14,722 41.400 27,461 25,540 10,230 4,334 

Weissblech . . . 470,276 191,550 285,130 206,062 230,508 174,745 104,389 

Drahtstäbe . . . 51,242 44,062 44,041 25,512 23,372 27,302 15,042 

Eisen und Stahl Tausend Mark 

insgesamt . . 222,743 120,340 145,338 87,052 95,880 105,406 66,955 
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Eisen- und Stahl -Ausfuhr 

1890-1 1891-2 1892-3 1893-4 1894-5 1895-6 1896-7 
metr. Tonnen. 

Roheisen .... 13,650 16,195 20,389 26,953 22,877 23,234 171,592 

Stahlschienen . . 15,942 8,111 15,534 15,810 10,250 22,619 109,719 

Stabeisen ... 230 438 301 520 3,165 2,717 41,972 

Stahlplatt, u. Bleche 66 111 297 593 961 820 2,538 

Draht 11,343 11,824 19,418 20,317 27,720 32,187 48,879 

Tause nd Mark 

Maschinen . . . 67,860 67,775 65,753 62,920 70,296 89,914 122,483 
Eisen und Stahl 

insgesamt . . 120,266 111,492 125,241 121,555 133,124 171,230 239,192 

Den Umschwung bildet das Notjahr 1893-4: damals zuerst 
begann sowohl in den einzelnen Artikeln wie in ihrem Gesamt- 
wert die Ausfuhr sich über die Einfuhr zu erheben und das 
Endergebnis war eine völlige Umkehrung in dem Verhältnis 
beider: während im Anfang die Einfuhr um 102,5 Mill. M. 
grösser war als die Ausfuhr, zeigt das Fiskaljahr 1896-97 be- 
reits einen Ausfuhrüberschuss von reichlich 172 Mill. M. Und 
so lässt sich denn von der Eisen- und Stahlindustrie dasselbe, 
wie zusammenfassend von der gesamten gewerblichen Thätig- 
keit Amerikas sagen: um die Mitte des letzten Jahrzehnts waren 
mit Ausnahme der Textilindustrie die meisten Industriezweige 
einer nach dem andern auf dem Punkt ihrer Entwicklung an- 
gelangt, wo sie den einheimischen Bedarf zu decken vermochten 
und sich nunmehr nach auswärtigen Absatzgebieten umsehen 
mussten. Es war kein Zufall, dass 1895 die National Association 
of Manufacturers begründet ward, die von vornherein ihr Augen- 
merk auf die Eroberung des Auslandmarktes richtete. 

Da trat am Ende des Jahres 1896 ein Ereignis ein, das die im 
vorhergehenden geschilderte Entwicklung noch weiter beschleu- 
nigte: nach erbittertem Kampfe ging aus der Präsidentenwahl 
William Mac Kinley als Sieger hervor, dessen Name an sich schon 
ein Programm bedeutete. In der That benutzte die Truppe der 
Hochschutzzöllner, deren Kern die Industriellen bildeten, die Sach- 
lage sofort zu einem energischen Vorstoss : bereits am 24. Juli des 
folgenden Jahres trat der Dingleytarif in Kraft mit seinen er- 
höhten Sätzen, die in einzelnen Fabrikaten die Möglichkeit der 
Einfuhr geradezu vernichteten. Die Wirkung war eine ganz 
ungeheure: es begann eine Expansionsthätigkeit in der Industrie, 
die über alle Grenzen hinausging, und das Tempo des Wachs- 
tums war so rasch, dass bereits im Laufe des Jahres 1897 
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der Ausfall in der europäischen Einfuhr ersetzt war und die 
amerikanische Industrie abermals vor der Notwendigkeit stand, 
ausgedehnte Absatzgebiete im Ausland zu erwerben. Je mehr 
sich aber in unserer Zeit die Überzeugung befestigt hat, dass 
der Handel der Flagge folge; um so eher musste die wirt- 
schaftliche Bewegung in eine politische umschlagen, und welches 
auch immer seine nächstliegenden Gründe gewesen sein mögen, 
in diesem Zusammenhang erscheint der Krieg mit Spanien nur 
als eine Phase in der Expansionsthätigkeit der amerikanischen 
Industrie, welcher durch die Erwerbung von Cuba und den 
Philippinen der mittelamerikanische und ostasiatische Markt in 
ganz anderm Maasse als bisher erschlossen ward. Indessen 
kam bald noch ein wichtiges Moment hinzu, das seiner Natur 
nach geeignet war, die Produktionsfähigkeit der amerikanischen 
Industrie aufs höchste zu steigern. Bis gegen Ende 1898 hatten die 
Industriellen Amerikas materiell aus dem Dingleytarif nur ge- 
ringe Vorteile gezogen: die überall wie Pilze aufschiessenden 
Fabriken hatten eine nahezu schrankenlose Konkurrenz erzeugt, 
die die Preise aufs äusserste geworfen hatte, so dass die meisten 
Werke nur mit dem allergeringsten Vorteil arbeiteten. Es war 
der Gedanke der Association, mit anderen Worten die Ent- 
stehung der Trusts, die hier zuerst Wandel schaffte. Allerdings 
waren in einzelnen Erwerbszweigen, wo die örtlichen Verhält- 
nisse den Zusammenschluss der Produzenten begünstigten, schon 
früher ähnliche Vereinigungen entstanden, wie z. B. der Standard 
Oil Trust, aber so recht im Fluss kam die Bewegung erst im 
Laufe des Jahres 1898, ohne dass sie in ihren Anfängen allzu- 
sehr beachtet worden wäre. Damals begann mit der Gründung 
der Federal Steel Co. die gewaltige Konsolidation der Inter- 
essen in der Eisenindustrie, die weiterhin zu schildern sein 
wird, und andere Industrieen folgten bald nach. Noch im selben 
Jahre ward die American Window Glass Co. geschaffen, die 
mit einem Kapital von 17 Mill. $ nahezu 85 Prozent der ge- 
samten Produktion beherrschte, die International Paper Co. 
mit 45 Mill. $, die ebenfalls 85 Prozent der gesamten Her- 
stellung von Zeitungspapier umfasst, und die United States 
Envelope Co. mit 5 Mill. $ Grundkapital und 90 Prozent der 
Erzeugung. Im nächsten Jahr traten die Union Bag and Paper Co. 
mit 27 Mill. $ Kapital und 90 Prozent der Gesamtproduktion 
hinzu, sowie die American Writing Paper Co. mit 25 Mill. $, 
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in deren Werken drei Viertel der Schreibpapiererzeugung in den 
Vereinigten Staaten hergestellt werden, so dass neben dem 
Eisengewerbe die Papierfabrikation als die am stärksten ge- 
einigte Industrie gelten kann. Weitere bedeutende Gründungen 
des Jahres 1899 waren die American Hide and Leather Co. mit 
35 Mill. $ und 8 / 4 der gesamten Oberlederfabrikation, die 
American Thread Co. mit 12 Mill. $, die 14 grosse Etablissements 
in den Neuenglandstaaten vereinigte, die Continental Tobacco Co. 
mit 100 Mill. $, die Linseed Oil Co. mit 33,5 Mill. $, endlich 
die American Agriculture and Chemical Co. mit 40 Mill. S, 
die 22 grössere Kunstdüngerfabriken des Landes zusammen- 
fasste. Alles dies aber waren nur die Anfänge der gewaltigen 
Bewegung, die in den Folgejahren noch an Stärke zunahm 
und Anfang 1901 ihren Höhepunkt erreichte: in den ersten 
fünf Monaten des vorigen Jahres betrug das Grundkapital sämt- 
licher mit mehr als einer Million Dollars ins Leben gerufenen Trusts 
2077 Mill. $ (8640 MOL M.) gegen 1418 Mill. $ (5899 Mill. M.) 
in der gleichen Zeit des Vorjahrs. Es ist hier nicht der Ort, 
die schweren Nachteile zu schildern, die dem amerikanischen 
Volke daraus erwachsen, dass die Preise nahezu sämtlicher 
Lebensbedürfnisse drüben von solchen Ringbildungen der Produ- 
zenten diktiert werden : allein was man auch in dieser Hinsicht 
gegen die Trusts sagen mag, die Entwicklung der Industrie 
haben sie in der nachdrücklichsten Weise gefördert. Infolge 
ihrer Vereinigung gelang es den Produzenten, die Inlandpreise 
so hoch zu halten, wie es der Eingangszoll nur irgend erlaubte, 
und die so erzielten kolossalen Gewinne ermöglichten ihnen, 
das im Inland nicht verkäufliche Produkt so billig, wie es an- 
ging, auf den ausländischen Markt zu werfen, so dass fast 
immer der Betrieb der Werke in vollem Umfang aufrecht er- 
halten werden konnte. 

Es wird nunmehr darauf ankommen, den geradezu phä- 
nomenalen Aufschwung zu schildern, den die amerikanische 
Industrie unter der vereinten Wirkung des Dingleytarifs und 
der Trustbewegung genommen hat. Auch hier liefert vor allem 
die Baumwollindustrie ziemlich genaue Angaben, die das An- 
wachsen des Gewerbes erkennen lassen; insbesondere hat der 
Süden, d. h. die Staaten Nord- und Süd-Carolina, Georgia und 
Alabama, ganz bedeutende Fortschritte gemacht, wie sich aus 
der nachfolgenden Übersicht ergiebt: 
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Baumwollindustrie 

überhaupt in den Südstaaten 

Spindeln Verbrauch Spindeln Verbrauch 

1896- 7 17,150,000 2,717,000 3,457,000 1,006,000 

1897- 8 17,450,000 2,922,000 3,670,000 1,207,000 

1898- 9 18,100,000 3,582,000 3,988,000 1,370,000 

1899- 1900 19,100,000 3,687,000 4,541,000 1,571,000 

1900- 1 20,870,000 3,727,000 5,820,000 1,650,000. 

Man erkennt, wie der Schwerpunkt der Industrie, der 
früher durchaus in den Neuenglandstaaten lag, sich allmählich 
nach dem Süden verschiebt, der durch billiges Material, billigere 
Kohle und niedrigere Löhne bevorzugt ist. Die Bewegung ist 
noch keineswegs abgeschlossen; im letzten Viertel des ver- 
gangenen Jahres kamen in den Südstaaten noch 233,652 Spindeln 
hinzu und weitere 529,710 sollen in der ersten Hälfte des lau- 
fenden Jahres in Betrieb gesetzt werden: zum ersten Mal hat 
im letzten Jahr der Gesamtverbrauch des amerikanischen Baum- 
wollengewerbes den des englischen überstiegen. Im übrigen 
erstreckt sich die Vermehrung der Betriebe auch auf die andern 
Zweige der Textilindustrie, wie die nachfolgende Tabelle zeigt, 
die durchweg nach den niedrigsten Angaben zusammengestellt 
ist. Danach wurden an Textilfabriken neu begründet: 

1896 1897 1898 1899 1900 

für Baumwollwaren 66 49 34 91 171 

„ Wollwaren 31 53 25 49 48 

„ Strumpfwaren 85 71 46 57 109 

. Seidenwaren 17 43 19 32 43 

, verschiedene Waren . . . . 8 14 10 16 29 

Insgesamt 207 ~ 230 134 245 400 
und dem allgemeinen Urteil nach ist die Thätigkeit im ver- 
gangenen Jahre noch viel stärker gewesen; nach einer andern 
Statistik, welche die Zahl der Neugründungen für 1899 und 
1900 auf 299 und 532 angiebt, wurden im ersten Halbjahr 1901 
im ganzen 261 neue Textilfabriken errichtet, davon 186 im 
Süden und nur 75 in den nördlichen Staaten. Der Erfolg dieser 
gewaltsamen Ausdehnung zeigt sich am deutlichsten in den 
Zahlen der Ein- und Ausfuhr: 

Einfuhr von Textilwaren 
Baumwolle Seide Wolle Insgesamt 

Tausend Mark 

1896- 7 143,255 104,828 204,578 452,571 

1897- 8 113,431 97,860 61,668 272,959 
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gefärbt 


ungefärbt 




1896-7 


76,236 


210,333 


87,518 


1897-8 


72,585 


174,658 


70,820 


1898-9 


99,572 


277,000 


98,039 


1899-1900 


79,323 


241,583 


99,977 


1900-1 


105,977 


123,896 


84,331 
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Baumwolle Seide Wolle Insgesamt 

Tausend Mark 

1898- 9 133,345 104,453 57,545 295,343 

1899- 1900 171,791 128,519 67,240 367,550 

1900- 1 167,365 111,650 60,661 339,676. 

Ausfuhr von Textilwaren 
Baumwolle Baumwolle Seide Wolle 

1000 Meter Tausend Mark 

936 3,994 

1,236 4,534 

1,211 4,354 

1,052 5,408 

1,019 6,419. 

Danach bewirkte bei der Einfuhr das Inkrafttreten des 
Dingleytarifs ein sofortiges Sinken, insbesondere in Wollen- 
waren, während bei Seiden- und Baumwollwaren der Verlust 
wieder ausgeglichen ward: dennoch hat der Gesamtimport von 
Textilwaren in den drei letzten Jahren nur noch 334 Mill. M. 
im Durchschnitt betragen, während er sich in den Jahren 
1890 bis 93 und 1895 bis 97 durchschnittlich auf 436 und 
449,5 Mill. M. stellte. Umgekehrt ist die Ausfuhr in stetiger 
Zunahme begriffen; der Ausfall in Bau mwoll waren, den das 
letzte Jahr aufweist, ist offenbar nur vorübergehender Natur, 
insofern er mit dem Ausbruch der Chinawirren zusammenhängt, 
unter denen die amerikanische Einfuhr nach China merk- 
würdigerweise stärker gelitten hat als die der übrigen Nationen. 
Verhältnismässig am wenigsten günstig ist die Handelsstatistik 
für die Seidenindustrie; dennoch hat auch diese ganz bedeutende 
Fortschritte gemacht, worüber wir durch den letzten Census von 
1900 bereits genauer unterrichtet sind. Danach ist in den zehn 
Jahren von 1890 bis 1900 die Zahl der Fabriken nur von 472 
auf 483, das angelegte Kapital jedoch von 212 auf 337 Mill. M. 
angewachsen. Zugleich stieg die Arbeiterzahl von 49,382 auf 
65,416, der ausgezahlte Lohnbetrag von 74 auf 87 Millionen, 
die Kosten des verbrauchten Materials von 212 auf 258, der 
Wert der Produkte von 363,2 auf 446,4 Mill. M., während der 
Posten „verschiedene Ausgaben" diesmal mit 42,8 gegen 17,9 
Mill. M. berechnet ist. Leider ist nicht ersichtlich, nach welchen 
Grundsätzen die Zählung vorgenommen ist, und die Ziffern 
haben nur relativen Wert, indem sie das Anwachsen der In- 
dustrie andeuten. Thatsächlich ist die Ausdehnung der Seiden- 
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Warenproduktion bedeutend grösser, wie denn auch das un- 
günstigere Verhältnis des angelegten Kapitals zum Wert der 
Erzeugnisse im letzten Censusjahr anzudeuten scheint, dass im 
Augenblick der Zählung eine grosse Anzahl im Bau befindlicher 
und noch nicht produzierender Anlagen vorhanden war. Es 
mag daher immerhin seine Richtigkeit haben, wenn der Sekretär 
der Silk Manufakturers Association, der schon für 1898 die 
Anzahl der Fabriken auf 861 berechnete, neuerdings behauptet, 
die Seidenindustrie der Vereinigten Staaten vermöge den In- 
landmarkt vollkommen zu befriedigen, während man sonst 
annimmt, dass sie etwa 75 Prozent, in einzelnen Artikeln, wie 
in seidenen Bändern, sogar 90 Prozent des inländischen Ver- 
brauches deckt. Immer aber ist festzuhalten, dass das ameri- 
kanische Seidengewerbe der verhältnismässig schwächste Zweig 
der einheimischen Textilindustrie ist; in den übrigen vermag 
Nordamerika nicht nur den inneren Markt zu versorgen, sondern 
auch bereits auf dem Weltmarkt als Konkurrent aufzutreten. 

Noch bedeutender sind die Fortschritte, die die Industrieen 
der zweiten Gruppe gemacht haben, und am einfachsten lässt 
sich das für die Cementindustrie durch folgende Zahlenreihen 
erweisen. 



1896 
1897 
1898 
1899 
1900 



Gesamt- 
erzeugung 

1,293,400 
1,521,200 
1,788,500 
2,414,500 
2,786,100 



davon Port- 
landcement 
Metrische 

286,000 

448,100 

678,600 
1,097,100 
1,538,000 



Einfuhr 

Tonnen 

483,900 
379.200 
365,200 
382,300 
432,800 



Ausfuhr 



12,000 
10,900 
9,600 
20,000 
25,400. 



Danach hat sich die Gesamterzeugung um reichlich 
1 10 Prozent, die des künstlichen Portlandcements sogar um 440 
Prozent gehoben, und demgemäss zeigt die noch immer be- 
deutende Einfuhr wesentliche Abnahme, nur im letzten Jahr 
machte der wesentlich erhöhte Bedarf einen stärkeren Import 
nötig. Daneben nimmt die Ausfuhr zu, und es ist kein Zweifel, 
dass auch in diesem Artikel die Vereinigten Staaten die Ver- 
sorgung des Inlandmarktes übernehmen und zum Export in 
grösserem Umfang als bisher übergehen werden. Für die Glas-, 
Leder- und Papierfabrikation ergiebt zunächst die Handelsstatistik 
folgendes Bild: 
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Einfuhr 



Glaswaren 



Lederfabrikate Papierfabrikate 
Tause nd Mark 



1899- 1900 

1900- 1 



1896- 7 

1897- 8 

1898- 9 



23,313 
15,737 
17,405 
20,434 
20,158 



28,895 12,988 

24,078 11,810 

24,457 13,279 

28,176 15.791 

25,409 16,648. 



Ausfuhr 



1896- 7 

1897- 8 

1898- 9 



5,625 
5,038 
6,257 
8,054 
8,844 



11,769 13,865 

13,803 22,859 

14,567 22,788 

22,863 25,859 

27,468 30,946. 



1899- 1900 

1900- 1 



Zunächst fällt der bedeutende Abfall in der Einfuhr von 
Glas und Glaswaren auf, wenn man ihn mit den Importzahlen 
im Anfang der Periode vergleicht, wohingegen die Ausfuhr von 
Jahr zu Jahr mehr in den Vordergrund tritt. In der That hat 
die Glasindustrie eine besonders schnelle Entwicklung durch- 
gemacht, wozu einmal die hohen Sätze des Dingleytarifs, 
der Fensterglas mit 66, Tafelglas mit 60 Prozent vom 
Werte belastete, andrerseits die umfassenden Produzentenver- 
einigungen innerhalb des Gewerbes beigetragen haben. Im 
Jahre 1900 zählte man 109 Fensterglasfabriken mit 2900 Häfen, 
wovon sich 1656 in den Händen der American Window Glass Co. 
und 874 in denen der Independent Glass Co. befanden. Von 
den 1204 Häfen, mit denen in 13 Werken die Herstellung von 
Tafelglas betrieben wurde, gehören 904 allein der Pittsburgh 
Glass Co., und zwei andre Fabriken, die sich mit der Fabrikation 
von Tafelgeschirr aus Glas befassten, die National Glass und 
die United Glass Co., besassen je 542 und 209 von den 1000 
Häfen, die in 13 Werken für diesen Zweig des Gewerbes im 
Gange waren. Zolltarif und Trustbewegung haben hier durch ihr 
Zusammenwirken sogar eine Überproduktion erzeugt Bei den 
Tafelglaswerken waren 1900 nur 75 v. H. der Häfen mit einer 
Erzeugung von 18,8 Mill. Quadratfuss in Betrieb, während die 
Gesamtleistungsfähigkeit auf 31,9 Mill. Quadratfuss geschätzt 
wird; trotzdem sind im Laufe des Jahres noch 4 neue Fabriken 
hinzugekommen. Die wöchentliche Leistungsfähigkeit in Fenster- 
glas wird auf 250,000 Kisten zu 50 Quadratfuss angegeben, 
was auf das Jahr berechnet, da wegen der Hitze im Sommer 



Digitized by Google 



I. Die industrielle Entwicklung der Vereinigten Staaten im letzten Jahrzehnt. 15 

höchstens 40 Wochen gearbeitet wird, eine Gesamtproduktion 
von 10 Mill. Kisten ausmachen würde. Da es indessen an geübten 
Bläsern mangelte, so betrug die Produktion nur 7 Mill. Kisten, 
immer noch 1 Mill. mehr als der auf 6 Mill. Kisten geschätzte 
Inlandbedarf. Bei solcher Entwicklung kann es nicht Wunder 
nehmen, dass in einzelnen Zweigen der Import nahezu aufge- 
hört hat, wie die nachfolgende Übersicht zeigt: 

Einfuhr von Glas 
Fensterglas Tafelglas 
gewöhnliches poliertes belegtes gewalztes gegoss. unbelegt, 
unbelegtes belegtes 
metr. To. 1 000 Quadratmeter 

1896- 7 25,391 114,4 244,5 39,0 102,2 5,3 

1897- 8 17,654 261,1 22,7 16,7 60,9 0,1 

1898- 9 21,417 246,3 0,1 20,3 86,2 0 

1899- 1900 23,295 236,7 0,05 11,1 87,5 4,3 

1900- 1 12,365 180,0 0,04 5,9 300,7 5,0 

Im ganzen ist es nach dem Gesagten keineswegs unwahr- 
scheinlich, dass die amerikanische Glasindustrie in den nächsten 
Jahren ganz besonders starke Konkurrenz betreiben wird, wozu 
ihr die bekannten, aber bis jetzt ergebnislosen Verhandlungen 
mit den belgischen Glasfabriken die Wege bahnen sollten. Die 
Ausfuhr, die auch im letzten Jahre gewachsen ist (1901 9 Mon. 
1,578,681 $ gegen 1,483,946 im gleichen Zeitraum des Vor- 
jahrs) ist für die amerikanischen Glasindustriellen einfach zur 
Lebensfrage geworden. 

Ähnlich liegen die Verhältnisse in der Papierindustrie, 
deren Entwicklung in den letzten Jahrzehnten sich an der 
Hand eines der neusten Censusbulletins bequem überblicken 
lässt. Danach betrug die Anzahl der 

1880 1890 1900 

Fabriken 742 649 763 

Kapital 200,260,953 373,690,920 696,832,086 M. 

Arbeiter 25,631 31,050 49,646 

Lohn 37,315,753 54,932,084 86,305,132 M. 

Materialkosten . . . 145,026,469 183,990,467 293,405,782 M. 

Wert der Erzeugnisse . 238,646,137 328,378,685 529,510,434 M. 

Zu dem Hauptproduktionscentrum, das sich seit langem 
in Massachusetts befand, sind im letzten Jahrzehnt andere Staaten 
in Wettbewerb getreten, so dass die Reihenfolge, nach dem Wert 
der Jahresproduktion angeordnet, jetzt folgende ist: New York 
mit 111 gegen 59 Mill. M. 1890, Massachusetts mit 92 gegen 
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89,4 Mill. M., Maine mit 54,9 gegen 13,7 Mill. M, Pennsylvanien 
mit 51,2 gegen 32,4 Mill. M., während Wisconsin endlich seine 
Jahreserzeugung von 18,7 auf 45,3 Mill. M. gesteigert hat. Im 
ganzen wurden im Jahre 1900 nicht weniger als 1,561,014 
Tonnen Zellstoff und 2,826,134 Tonnen Papier hergestellt, 
darunter 578,218 Tonnen Zeitungspapier, 357,375 Tonnen 
gewöhnliches Druckpapier, 114,510 Tonnen Schreibpapier, 
543,796 Tonnen Packpapier und 371,467 Tonnen verschiedener 
Pappen. Indessen hat seit dem genannten Zeitpunkt die Industrie 
noch weitere Fortschritte gemacht: der Präsident der International 
Paper Co., Chisholm, hat im vergangenen Jahr vor der Industrial 
Commission zu Protokoll gegeben, dass der Wert der Gesamt- 
produktion etwa 830 Mill. M. betrüge, während er das in 
der Industrie angelegte Kapital auf 750 — 790 Mill. M. schätzte. 
In der That hat sich die Zahl der Fabriken in letzter Zeit 
weiter vermehrt, besonders in Michigan, das den canadischen 
Wäldern naheliegt, sollen zahlreiche Neuanlagen im Bau sein. 
Bei einer derartig gesteigerten Leistungsfähigkeit ist die Fabri- 
kation natürlich auf den Export angewiesen, der denn auch 
in den letzten Jahren bedeutende Fortschritte gemacht hat. 
Der Hauptabnehmer ist Australien, allein ein Drittel seines 
gesamten Zeitungspapierbedarfs wird von der International 
Paper Co. geliefert, ungerechnet dessen, was andere ameri- 
kanische Fabriken dort absetzen. Die genannte Gesellschaft 
stellt in ihren 32 Fabriken etwa 70 Prozent alles amerikanischen 
Zeitungspapiers her und überhaupt ist, wie schon oben erwähnt, 
in der Papierindustrie die Trustbildung besonders stark fort- 
geschritten: von den 677 Fabriken, die im Jahre 1900 gezählt 
wurden, gehörten 484, darunter die grössten und leistungs- 
fähigsten, einzelnen Korporationen an. Demgemäss steht zu 
erwarten, dass auch auf dem Papiermarkt die amerikanische 
Konkurrenz, hier noch durch billiges, auch canadisches Roh- 
material unterstützt, bald recht bedeutende Dimensionen an- 
nehmen wird. 

Noch weiter ist bekanntlich in dieser Hinsicht die Leder- 
industrie fortgeschritten. Amerikanische Schuhe und Stiefel 
kommen bereits massenweis auf den europäischen Markt, wo sie 
das einheimische Produkt zu verdrängen beginnen, und dies ißt 
um so bemerkenswerter, als die Vereinigten Staaten hier keines- 
wegs den Vorzug billigeren Rohmaterials geniessen. Im Jahre 
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1900 importierte die Union für 220,5 Mill. M. Häute und Felle, 
davon für 87,4 Mill. M. aus Europa, und von diesem Gesamt- 
betrag entfielen 79 Mill. M. auf Rindshäute, die grösstenteils 
aus Ostindien und Argentinien kamen und einen Eingangszoll 
von 15 Prozent ihres Wertes tragen. Trotzdem hat die Leder- 
industrie in den letzten Jahren eine gewaltige Ausdehnung er- 
erfahren, die zugleich mit einer starken Konzentration des Be- 
triebes verbunden war. Von 1890 bis 1900 verminderte sich 
die Zahl der Fabriken von etwa 1700 auf 1306, während das 
darin angelegte Kapital um 78 Prozent auf 724 Mill. M. stieg. 
Die Arbeiterzahl belief sich im letztgenannten Jahr auf 52,109, 
denen 94 Mill. M. an Löhnen gezahlt wurden; das verarbeitete 
Material kostete 647 Mill. M., wohingegen sich der Wert der Er- 
zeugnisse auf 848 Mill. M. stellte. Trotzdem hat sich die Ein- 
fuhr nicht wesentlich vermindert, sie besteht wesentlich aus 
Handschuhen, worin der Bedarf noch immer die an sich recht 
bedeutende Inlandproduktion übersteigt. Um so stärker ist die, 
Ausfuhr gewachsen, wobei Schuhe und Stiefel den Hauptartikel 
bilden, wie sich aus der nachfolgenden Tabelle ergiebt: 

Ausfuhr von Schuhen und Stiefeln 

Tausend Paar Tausend Mark 



1890-1 552 2,650 

1895- 6 1036 5,978 

1896- 7 1224 7,105 

1897- 8 1307 7,559 

1898- 9 1934 11,278 

1899- 1900 3017 17,792 

1900- 1 ? 22,988. 



Ein nicht geringer Teil davon findet seinen Weg nach 
Europa und überall sind in den Hauptstädten während der 
letzten Jahre Niederlagen amerikanischer Schuh- und Stiefel- 
fabriken aufgetaucht, deren Erzeugnisse sich nicht etwa durch 
Billigkeit, sondern durch Eleganz und Solidität der Ausfuhrung, 
sowie durch ihre praktischen Formen allgemeine Anerkennung 
erworben haben. 

An letzter Stelle mag hier die Eisen- und Stahlindustrie 
erwähnt werden, welcher der Grösse ihres Fortschritts nach 
der erste Platz gebührt hätte: so gewaltig ist hier die Ent- 
wicklung sogar über das in amerikanischen Verhältnissen für 
möglich Gehaltene hinausgegangen. Das beweisen allein schon 
die Produktionsziffern für Roheisen und Stahl, denen ich wieder 

Lenschau.Die amerikanische Gefahr. 2 
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die Angaben für das wichtigste Stahlprodukt, Eisenbahnschienen, 
und für den jüngsten Industriezweig, die Weissblecherzeugung 
anschliesse: 





Roheisen 


Stahl 


Schienen 


Weissblecl 






m e tr. To n n e n 




1896 


8,761,096 


5,671,928 


1,139,962 


162,928 


1897 


9,807,132 


7,289,300 


1,640,229 


260,702 


1898 


11,962,317 


9,075,769 


1,986,714 


332,145 


1899 


13,838,634 


10,833,332 


2,276,619 


366,649 


1900 


14,009,870 


10,382,069 


2,399,711 


307,497. 



Im letztvergangenen Jahr hat dann die Produktion eine 
weitere, sehr bedeutende Ausdehnung erfahren ; nach vorläufiger 
Schätzung ist die Erzeugung von Roheisen auf 16 Mill. Tonnen, 
die von Stahl auf 12,7 Mill. Tonnen, die von Schienen auf 
2,6 Mill. Tonnen gestiegen, d. h. die Leistungsfähigkeit der 
Industrie hat sich in den letzten fünf Jahren nahezu verdoppelt. 
Dabei ist auch hier die Entwicklung noch nicht abgeschlossen; 
immer neue Etablissements werden angelegt, und hierin wett- 
eifern nicht blos die aussenstehenden Werke, sondern auch 
die seit Frühjahr 1901 im Stahltrust vereinigten. Welch kolossalen 
Umfang einzelne Betriebe angenommen haben, mag an zwei 
Werken gezeigt werden, von denen das eine, die Pennsylvania 
Steel Co., in engster Fühlung mit dem Stahltrust arbeitet, 
während das andere, die Colorado Fuel and Iron Co. durch seine 
Lage im fernen Westen ein riesiges Absatzgebiet nahezu allein 
beherrscht und daher schwerlich zum Anschluss an den Stahl- 
trust kommen wird. Die Pennsylvania Steel Co. arbeitet mit 
50 Mill. $ Grundkapital und besitzt zwei grosse Anlagen in 
Steelton (Pennsylvania) und Sparrows Point (Maryland), welche 
zusammen jährlich 750,000 Tonnen Roheisen, 800,000 Tonnen 
Bessemer- und 250,000 Tonnen Martinstahl, sowie 640,000Tonnen 
Stahlschienen liefern können; um sich den Bezug der Roh- 
materialien zu sichern, hat die Gesellschaft die wichtigsten Eisen- 
erzminen auf Cuba erworben. Ihre Leistungsfähigkeit an Bessemer- 
stahl allein übertrifft die gesamte Stahlerzeugung von Belgien und 
Österreich-Ungarn. — Nur wenig geringer ist die Colorado Fuel 
and Iron Co., die kürzlich zur Durchführung ihrer Neuanlagen 
ganz bedeutende Kapitalien flüssig gemacht hat. Sie verfügt 
über 24 Kohlenminen im Staate Colorado, die arbeitstäglich eine 
Ausbeute von 20,000 Tonnen gewähren, und 1282 Koksöfen 
mit einer täglichen Leistungsfähigkeit von 2300 Tonnen. 
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Weitere 900 Öfen, die im Bau begriffen sind, werden sie um 
1500 Tonnen täglich erhöhen; dazu werden in den Eisenberg- 
werken täglich für den eigenen Bedarf 3000 Tonnen Eisenerz 
gewonnen. Das grosse Eisen- und Stahlwerk der Gesellschaft 
liegt bei Pueblo; hier werden täglich in zwei Hochöfen 
450 Tonnen Roheisen erzeugt, drei weitere mit einer Tages- 
produktion von 1200 Tonnen sind im Bau begriffen. Fünf 
Bessemer-Converter liefern täglich 2000 Tonnen Rohstahl, dazu 
werden bald 10 Siemens-Martin-Öfen kommen, in denen 
1 000 Tonnen pro Tag hergestellt werden können. Das Schienen- 
walzwerk hat eine Leistungsfähigkeit von 1000 Tonnen täglich, 
und daran schliesst sich noch eine ganze Reihe von Anlagen 
für die Herstellung andrer Fertigartikel, die ihrer baldigen 
Vollendung entgegengeht. Nach beendeter Erweiterung soll das 
Werk im stände sein, 550,000 Tonnen fertige Stahlfabrikate zu 
liefern, während die gegenwärtige Produktion erst 150,000 Tonnen 
jährlich beträgt 

Eine derartige Entwicklung, für die sich noch manche 
andere Beispiele beibringen liessen, konnte natürlich nicht ohne 
Einfluss auf die Ziffern der Handelsstatistik bleiben, und da ist 
es nun interessant zu sehen, dass die Einfuhr in den letzten 
Jahren keineswegs in dem zu erwartenden Maasse gesunken ist. 





Einfuhr 


von Eisen 


und Stahl 








1896-7 


1897-8 


1898-9 


1899-1900 


1900-1 






m e 


tr. Tonnen 




Roheisen . . . 


22,550 


26,050 


23,689 


62,078 


39,954 


Brucheisen 


3,465 


1,526 


4,761 


28,886 


20,741 


Stabeisen . . . 


13,679 


15,423 


18,942 


21,626 


18,034 


Bandeisen . . . 


3 


31 


9 


694 


349 


Stahlingots . . 


17,042 


13,984 


10,798 


14,611 


8,990 


Platten u. Bleche 


4,334 


2,677 


1,929 


10,464 


2,182 


Weissblech . . 


104,389 


77,886 


49,222 


67,134 


53,485 


Drahtstäbe . . . 


15,042 


17,968 


15,704 


21,367 


18,869 


Eisen und Stahl 




Ta 


usend Mark 




insgesamt . . 


66,955 


52,524 


50,336 


85,195 


74,273. 



Sieht man aber genauer zu, so erkennt man, dass die 
Steigerung im wesentlichen nur bei Rohstoffen und Halbfabrikaten 
eingetreten ist, und das giebt zugleich die Erklärung an die 
Hand: angestachelt durch den ganz kolossalen Inlandbedarf 
hatte die Erzeugung von Fertigartikeln derart zugenommen, dass 
die einheimische Produktion von Roheisen und Halbfabrikaten nicht 
genügte, sondern noch Material von draussen hereingenommen 

2* 
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werden musste. Den Höhepunkt bildet das Jahr 1899-1900, 
in dem sich die Gesamteinfuhr auf 85,2 Mill. M. bewertete ; der 
kurze Rückschlag, der dann im Jahre der Präsidentenwahl er- 
folgte, bewirkte sofort ein Sinken der Einfuhr, die aber im 
laufenden Jahre wahrscheinlich wieder eine Erhöhung erfahren 
wird : bekanntlich ist Roheisen und Rohstahl augenblicklich wieder 
sehr knapp in den Vereinigten Staaten, so dass grosse Mengen 
aus Canada und Deutschland eingeführt werden. Andrerseits hat 
sich die amerikanische Ausfuhr in den letzten fünf Jahren nahezu 
verdoppelt; in den wichtigsten Artikeln und in ihrem Gesamt- 
wert gewährt sie folgendes Bild: 

Ausfuhr von Eisen und Stahl 





1896-7 


1897-8 


1898-9 


1899-1900 


1900-1 






metr. 


Tonnen 






Roheisen . . . 


171,572 


232,120 


232,812 


163,245 


259,321 


Stahlschienen . . 


109,719 


233,460 


270,367 


347,122 


379,667 


Baueisen . . . 


nicht bes. gen. 


31,075 


49,854 


57,175 


74,273 


Stabeisen . . . 


3,523 


4,848 


10,692 


8,378 


24,088 


Bandeisen . . . 


391 


1,578 


3,064 


1,337 


3,737 


Stangcneiscn . . 


41,972 


31,845 


59,145 


44,931 


87,041 


Eisenplatten . . 


1,939 


4,125 


6,854 


8,249 


8,236 


Stahlplatten . . 


2,538 


12,414 


51,130 


36,083 


49,142 


Draht . . . . 


48,879 


62,185 


97,638 


107,429 


74,812 






Tause 


nd Mark 






Maschinen . . . 


122,483 


141,677 


184,226 


230,818 




Eisen und Stahl 












insgesamt . . 


239,192 


292,893 


389,859 


507,162 


488,047. 



Charakteristisch für das Jahr 1899-1900 ist hier wieder 
der Rückgang der Ausfuhr von Roheisen und Stabeisen, die 
vielmehr im Lande selbst verarbeitet wurden, während der Ex- 
port von Fertigartikeln nicht gestört ward. Dagegen zeigt das 
laufende Fiskaljahr einen ziemlich bedeutenden Ausfall fast in 
allen Artikeln. Indessen haben wir es hier unzweifelhaft nur 
mit einer vorübergehenden Erscheinung zu thun, die hauptsäch- 
lich durch den starken Inlandverbrauch hervorgerufen ist; für 
die Zukunft ist ein weiteres Steigen der Eisen- und Stahl- 
exporte zu gewärtigen. Überall sind die umfassendsten Neu- 
anlagen und Erweiterungen im Bau, die trotzdem der Unter- 
nehmungslust des amerikanischen Kapitals noch nicht genügen, 
so dass es neuerdings über die Grenzen des Landes auszuwandern 
beginnt. Canada ist bereits vollständig von Unternehmungen 
durchsetzt, die mit amerikanischem Gelde ins Leben gerufen 
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sind: eine der wichtigsten sind die Dominion Iron and Steel- 
Werke auf Cap Breton (Neufundland), die infolge ihrer vortreff- 
lichen Lage und sehr günstigen Produktionsbedingungen die 
unmittelbarste Gefahr für Europa bilden, und ebenso ist kürzlich 
mit Hilfe von Newyorker Kapitalisten bei Monterey (Mexiko) 
ein bedeutendes Stahlwerk begründet, das die englische Eisen- 
und Stahleinfuhr nach Mexiko aufs schwerste bedroht. 

Es ist natürlich unmöglich, alle diejenigen Industriezweige 
durchzugehen, in denen die Vereinigten Staaten mit Europa 
konkurierren; ja man kann fragen, weshalb selbst die angeführten 
in dieser Ausführlichkeit behandelt werden mussten. Allein die 
Antwort liegt auf der Hand: die vorstehende Übersicht ergiebt 
eines mit vollkommener Sicherheit, dass wir es mit einer stetigen, 
bald langsamer, bald mit gewaltiger Schnelligkeit fortschreitenden 
Entwicklung zu thun haben, durch welche die amerikanische 
Industrie in vielen Zweigen bereits jetzt über den Bedarf des 
Landes hinausgewachsen ist. Demgemäss ist die amerikanische 
Gefahr nicht etwas Unbestimmtes, das vielleicht eintreten kann 
und vielleicht auch nicht, sondern leider ein höchst Reales, das 
sicher und unabwendbar kommen muss. Wenn sie augen- 
blicklich nicht so dringend erscheint, so liegt das an dem 
riesigen Inlandbedarf, der die Industrie der Vereinigten Staaten 
derartig in Anspruch nimmt, dass für den Export nicht so viel 
übrig bleibt, aber das wird anders und die Gefahr akut werden, 
sobald sich drüben die Wirtschaftslage ändert und die mageren 
Jahre erscheinen: alsdann wird sich zeigen, dass für einen 
grossen Teil der amerikanischen Industrie der Export einfach 
zur Lebensfrage geworden ist. Demgegenüber sich damit zu 
trösten, dass die nächste Präsidentenwahl einen Demokraten ans 
Ruder bringen und den Zolltarif, die Grundlage der Trusts, 
umstürzen würde, das erscheint doch mindestens gewagt. Zu- 
gegeben einmal, das amerikanische Volk sei in zwei Jahren der 
Tyrannei der Trusts überdrüssig und gäbe seine Stimme einem 
Demokraten, was wäre denn damit gewonnen? Gewiss neigt 
die demokratische Partei in ihrer überwiegenden Mehrheit 
zum Freihandel; aber sie würde ja geradezu thöricht handeln, 
wenn sie ohne weiteres die günstige Position aufgäbe, in der 
sich Amerika gegenwärtig durch seine Hochschutzzollpolitik bei 
Vertragsverhandlungen befindet. Nicht eine einfache Aufhebung 
des Zolltarifs wäre alsdann zu erwarten, sondern an seine Stelle 
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würde eine Reihe von Gegenseitigkeitsverträgen mit den einzel- 
nen Staaten treten, in denen sich die Amerikaner für die Er- 
mässigung ihrer Zollsätze schon gleiche Vergünstigungen aus- 
bedingen würden, und wir in Europa würden den schönsten 
amerikanischen Wettbewerb auch auf denjenigen einheimischen 
Marktgebieten erleben, die jetzt noch durch die von den meisten 
Staaten erhobenen Eingangszölle geschützt werden. 

Ist also die amerikanische Gefahr unabwendbar, so erhebt 
sich hier naturgemäss die Frage: Unter welchen Bedingungen 
tritt die Industrie der Vereinigten Staaten in die Konkurrenz 
auf dem Weltmarkt ein und welches sind die Aussichten, die 
sich ihr dort bieten? 
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Zweites Kapitel. 
Die amerikanische Konkurrenz auf dem Weltmarkt. 
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Der Erfolg einer Ware im Wettbewerb auf dem Welt- 
markte ist natürlich zunächst durch ihre innere Beschaffenheit 
bedingt; nimmt man aber diese im vorliegenden Falle als gleich- 
wertig an, woran bei der hohen Entwicklung der amerikanischen 
Industrie nicht wohl zu zweifeln ist, ,so hängt die Konkurrenz- 
fähigkeit der Ware wesentlich von dem Preise ab, zu dem sie 
dem Käufer geliefert werden kann. Dieser Preis nun setzt 
sich seiner Natur nach aus drei Bestandteilen zusammen, aus 
den Herstellungskosten, aus dem Unternehmergewinn, dessen 
der Fabrikant zur Aufrechterhaltung seines Betriebes und zur 
Verzinsung seiner Kapitalien seiner Ansicht nach bedarf, und 
endlich aus den Kosten, die die Beförderung der Ware von 
den Erzeugungsmittelpunkten nach den Verbrauchsgebieten 
verursacht. Die Frage ist, ob sich in dieser dreifachen Hinsicht 
Amerika in günstigerer Lage befindet, als die hauptsächlichsten 
Industrieländer Europas. 

Was zunächst die Herstellungskosten anbetrifft, so ist oft 
genug bereits auf die Vorteile hingewiesen, die Amerika in 
dem qualitativ vorzüglichen und quantitativ nahezu unbe- 
schränkten billigen Rohmaterial besitzt, das der jungfräuliche 
Boden des Riesenlandes seiner Industrie zur Verfügung stellt. 
Das ist vollkommen richtig, allein es ist dabei nicht zu über- 
sehen, dass bei manchen Industrieen Erzeugungsort des Roh- 
materials und Verarbeitungszentrum durch weite Zwischenräume 
getrennt sind, so dass die Transportkosten eine wesentliche Rolle 
spielen. So kostet die Tonne Bessemererz in den Erzregione/i 
am Südufer des oberen Sees an Ort und Stelle kaum eine Mark ; 
allein dieser lächerlich geringe Preis wird durch die Transport- 
kosten derartig erhöht, dass im vergangenen und im laufenden 
Jahre Bessemererz in den Südhäfen des Eriesees durchweg sich 
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auf 4,25 $=17,68 M. stellt; rechnet man noch die Beförderung 
bis Pittsburgh hinzu, so kommt sie dort auf 20—21 M. zu stehen, 
also jedenfalls bedeutend höher, wie Bilbaoerze in Middlesborough 
oder Swansea. Indessen findet dadurch ein Ausgleich statt, 
dass der Preis für Kohle und Koks in Pittsburgh ungemein 
niedrig ist und durchweg nur die Hälfte von dem kostet, was 
die europäischen Industrieen für ihr Heizmaterial bezahlen müssen. 
/ Andrerseits ist nicht zu leugnen, dass die Arbeitslöhne in 
Amerika sehr viel höher sind als diesseits des Ozeans. Im 
pennsylvanischen Eisengewerbe betrug der durchschnittliche 
Jahreslohn aller Arbeiter, gelernter wie ungelernter, im Jahre 
1900 nicht weniger als 2140,16 M., in der Stahlindustrie sogar 
2401,53 M.: der amerikanische Arbeiter erhält also bedeutend 
mehr als sein europäischer Kollege selbst in den am besten ge- 
stellten Bezirken. Indessen sind die Amerikaner bestrebt, 
gerade diesen Teil der Produktionskosten möglichst wenig ins 
Gewicht fallen zu lassen, indem in allen Industriezweigen, wo 
es nur angeht, an Stelle der Handarbeit Maschinenbetrieb ge- 
setzt wird. Dadurch vermehrt sich die Menge der erzeugten 
Produkte und der auf das einzelne Stück entfallende Bruchteil 
des an sich sehr hohen Lohnes wird ganz bedeutend verringert. 
Ein gutes Beispiel giebt in dieser Hinsicht die Schuh- und 
Stiefelindustrie, die noch deswegen ganz besonders zur Heran- 
ziehung sich eignet, weil hier Amerika, wie schon bemerkt, 
keineswegs über billige Rohstoffe verfügt. Ein grosser Teil der 
benötigten Häute und Felle muss aus denselben Ländern ein- 
geführt werden, aus denen Europa sein Rohmaterial bezieht, ja 
zum Teil aus Europa selbst, und dazu kommt nun die Höhe 
des Arbeitslohnes, der in Philadelphia wöchentlich 60 M., in 
der deutschen Industrie vielleicht 20 beträgt. Trotzdem arbeitet 
das amerikanische Schuh- und Stiefelgewerbe billiger als das 
englische und deutsche. In welcher Weise hier die Amerikaner 
der Schwierigkeiten Herr geworden sind, darüber giebt am 
besten der Bericht eines englischen Sachverständigen Aufschluss, 
der sich über die einschlägigen Verhältnisse folgendermaassen 
vernehmen lässt: 

„Der Besuch in einer Schuh- und Stiefelfabrik in den 
Vereinigten Staaten erweckt sofort die Überzeugung, dass 
die amerikanischen Fabrikanten ihr Geschäft sehr gründlich 
betreiben. Sämtliche Maschinen, die in den Fabriken gebraucht 
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werden, sind von neuester Konstruktion. Mit Ausnahme 
des Schneidens der Materialien, aus denen der obere Teil 
des Stiefels hergestellt wird, wird beinahe nichts mit der 
Hand gemacht. Es ist unmöglich, alle die Maschinen auf- 
zuzählen, die sich im Gebrauch befinden. Die Thatsachen 
allein, dass 300 —500 Arbeiter imstande sind, täglich 
1500— 3000 Paar Stiefel und Schuhe zu machen, genügt, um 
zu zeigen, dass nahezu die gesamte Arbeit von Maschinen ge- 
leistet wird. Eben der Gebrauch dieser verbesserten Maschinen 
ist es, der den amerikanischen Fabrikanten in den Stand 
setzt, so gewaltige Mengen zu produzieren. — Im Maschinen- 
betrieb wird eine grosse Geschwindigkeit entwickelt und die 
Arbeitsteilung ist soweit fortgeschritten, dass jeder Arbeiter 
unausgesetzt dieselbe Arbeit verrichtet. Der Stücklohn ist 
allgemein eingeführt und die Arbeitszeit währt von Morgens 
7 bis 5*/2 Uhr Nachmittags mit einer halbstündigen Mittags- 
pause. . . . Die Organisation Iässt in der Regel nichts zu 
wünschen übrig. Die Fabriken in Chicago befinden sich ge- 
wöhnlich in fünf- bis sechsstöckigen Häusern, die durchweg 
elektrisch beleuchtet sind und mit Aufzügen versehen sind. 
Ganz oben wird das Leder zugeschnitten und wandert nun, 
je nachdem die Arbeit fortschreitet, von einer Etage hinunter 
zur andern bis zum untersten Stockwerk, wo es als fertiger 
Artikel ankommt, um hier sofort verpackt und versandt zu 
werden. So systematisch ist die Arbeit in manchen Fabriken 
organisiert, dass der werdende Stiefel vom obersten Stockwerk 
bis ins unterste gelangt, ohne in den einzelnen Etagen auch 
nur von einer Seite auf die andere geschafft zu werden." 
Soweit der Bericht: man sieht, es sind Organisation der 
Arbeit und ausgedehnte Verwendung von Maschinen, wodurch 
die Amerikaner die Schwierigkeit der hohen Löhne zu über- 
winden wissen. 

Weitaus die beste Gelegenheit aber zur Herabsetzung der 
Produktionskosten bietet die Konzentrierung des Betriebes, wie 
sie durch Trusts ermöglicht wird, und daher scheint hier der 
Ort, auf die Organisation dieser Produzentenvereinigungen ein- 
zugehen. Als typisches Beispiel mag dem Zwecke dieser Schrift 
gemäss, die hauptsächlich das Eisen- und Stahlgewerbe im Auge 
hat, die^ United States Steel Corporation gelten, deren Grün- 
dung im vergangenen Frühjahr so gewaltiges Aufsehen erregte. 
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Ihre äussere Organisation ergiebt sich am besten aus ihrer 
Entstehungsgeschichte, die zugleich die ganze riesenhafte Grün- 
dung als den natürlichen Abschluss einer Bewegung erscheinen 
lässt, die bereits seit 1898 im Gange war. Die unerhört niedrigen 
Stahlpreise, die damals vorherrschten und einen lohnenden 
Geschäftsbetrieb nahezu ausschlössen, führten zu Zusammen- 
schlüssen unter den Produzenten einer und derselben Branche, 
unter denen die mit 832 Mill. M. begründete Federal Steel Co. 
die erste war: sie umfasste die Minnesota Iron Co. mit ihren 
sämtlichen Eisenbahnen, Docks, Häfen und Schiffen, die Lorain 
und die Johnson Steel Co., sowie die Elgin Joliet and Eastern 
Railway mit zusammen 407,7 Mill. M. eingezahltem Kapital. 
Im Anfang des nächsten Jahres folgte die National Steel Co. 
mit 204 Mill. M. Kapital, 17 Hochöfen, 7 Stahlwerken und be- 
deutenden Erzlagerstätten, und zur selben Zeit ward die Ame- 
rican Steel and Wire Co. mit 374,4 Mill. M. begründet, zu 
welcher 40 bedeutende Firmen zusammentraten: nur 5 blieben 
der Vereinigung fern. Bald darauf bildeten nahezu alle Weiss- 
blechwerke ausser sechsen die American Tinplate Co., und noch 
im selben Jahre wurden nach einander die American Bridge Co. 
(28 Werke mit 90 v. H. der Produktion und 270 Mill. M. Kapital), 
die National Tube Co., zu der sich 21 Röhrengiessereien zu- 
sammenfanden, die American Steel Hoop und endlich die Ame- 
rican Sheet Steel Co. ins Leben gerufen. Alle diese Trusts, die 
über ein Grundkapital von reichlich 2500 Mill. M. verfügten, 
standen unter einander in ganz gutem Verhältnis, und da die 
Börsenmagnaten, voran Rockefeller und Morgan, die im wesent- 
lichen die Transportmittel beherrschten, an den einzelnen Grün- 
dungen mehr oder weniger interessiert waren, so war die Wir- 
kung der Konzentrationsbewegung für die Produzenten sehr 
segensreich: erst jetzt, nachdem die Konkurrenz unter einander 
geschwunden war, die die Preise auf das äusserste herabgedrückt 
hatte, begannen sie die Segnungen des Dingleytarifs in grössere 
Reingewinne und bessere Dividenden auszumünzen. Nur von 
einer Seite her drohte den neuen Verbänden, die in mancher 
Beziehung unsern Syndikaten ähnlich waren, eine bedeutende 
Gefahr. Im Jahre 1864 bereits hatte der Schotte Andrew 
Carnegie in Pittsburgh sein Stahlwerk begründet und dieses mit 
rastloser Energie zu dem grössten Unternehmen seiner Art 
ausgebaut. Seine Erfolge verdankte er im wesentlichen dem 
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Grundsatz, sich weniger auf Preisabmachungen mit seinen 
Konkurrenten einzulassen, als vielmehr nach und nach alle 
Rohmaterialen, Transportmittel u. s. w., deren er zur Stahl- 
bereitung bedurfte, in seinen Besitz zu bringen, wobei er jedoch 
die von ihm angekauften Unternehmungen zunächst selbständig 
weiter bestehen liess. Erst 1892 fasste er die auf diese Weise 
angegliederten Betriebe zur Carnegie Steel Co. mit einem Ge- 
samtkapital von 1331 Mill. M. zusammen, wovon aber nur die 
Hälfte eingezahlt war. Die neue Gesellschaft verfugte dem- 
gemäss nicht nur über eine Reihe von Erzgruben am Oberen 
See, die jährlich 5 Mill. Tonnen lieferten, sondern auch über 
eine mächtige Transportflotte auf den Seen, ferner über 
16200 Hektar Kohlenland in der besten Connels viller Gegend 
mit 13000 Koksöfen und endlich über eine Bahnlinie von 
Conneaut Harbor am Erie bis Pittsburgh mit vielem rollenden 
Material. Das wesentlich Neue und Unterscheidende bei diesem 
riesigen Komplex von Gesellschaften war dies, dass sie alle 
insgesamt sich selbst genügten und Carnegie von unten auf, 
vom Eisenerz und der Kohle bis zum fertigen Stahlartikel alles 
selbst zu produzieren vermochte. Dies allein würde ihm er- 
möglicht haben, die Preise auf ein Maass herabzudrücken, das 
ihm selber zwar noch einen leidlichen Profit liess, aber völlig 
unzulänglich war, wenn sich Grubenbesitzer, Transporteur, Roh- 
eisenfabrikant und Stahlproduzent in den Gewinn teilen sollten. 
Die allgemeine Ansicht ging dahin, dass Carnegie, wenn er 
wolle, die Tonne Stahl 7 Dollar (29 M.) billiger liefern könne 
als jeder Konkurrent. 

Schon allein das Bestehen eines solchen Werkes musste 
für die obengenannten Trusts eine Gefahr bilden, die jeden 
Augenblick akut zu werden drohte, und dieser Augenblick 
schien einzutreten, als im Anfang 1901 Carnegie mit dem Ent- 
schluss hervortrat, ein grosses Röhrenwerk am Eriesee anzu- 
legen, das eingestandenermaassen mit der National Tube Co. 
in Wettbewerb treten sollte. Die gewaltige Gefahr eines Kon- 
kurrenzkampfes mit Carnegie auf der ganzen Linie vereinigte 
die auch sonst befreundeten Einzeltrusts, und den Bemühungen 
J. P. Morgans, die von der zunehmenden Geschäftsmüdigkeit 
Andrew Carnegies unterstützt wurden, gelang es, einen Ausgleich 
herbeizuführen. Gegen eine hohe Abfindungssumme zog sich 
Carnegie vom Geschäft zurück, und die vorgenannten acht 
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Gesellschaften wurden nun mit der Carnegie Steel Co. zu einem 
Riesenverband mit 4576 Mill. M. Grundkapital verschmolzen, 
eben der U. S. Steel Corporation, in welcher das Carnegiesche 
Grundprinzip, das sonst bei den Einzelgesellschaften nur in 
geringen Ansätzen vorhanden gewesen war, nunmehr zur voll- 
ständigen Durchfuhrung gelangte. Andere Unternehmungen, 
wie die Rockefellersche Erztransportflotte auf den grossen 
Seeen, wurden mit einbezogen, und so gewinnt nun der Stahl- 
trust seine Erze in eigenen Gruben, befördert sie auf eigenen 
Schiffen und Bahnen bis zu den Werken, verarbeitet sie dort 
mit selbstproduziertem Koks in eigenen Hochöfen zu Roheisen, 
in eigenen Konvertern und Offenherdanlagen zu Rohstahl und 
stellt überhaupt alles bis zum letzten Fertigartikel in eigenen 
Werkstätten her. Hauptsächlich ist es die Summierung der 
sich sonst auf mehrere Unternehmer verteilenden Einzelgewinne, 
die bis jetzt eine gute Verzinsung des stark überkapitalisierten 
Riesenunternehmens ermöglicht hat, allein infolge der ge- 
schilderten äusseren Organisation bietet der Trust seinen Mit- 
gliedern noch weitere bedeutende Vorteile. Da im Eisengewerbe 
oft viel von der richtigen Mischung der Erze abhängt und der 
Trust in seinen zahlreichen Bergwerken sämtliche Varietäten 
gewinnt, so macht es keine Schwierigkeiten mehr, jedem Werk 
die für seinen Betrieb geeignetsten Erze zuzuweisen, während 
dasselbe früher in Rücksicht auf die höheren Beschaffungskosten 
anderer Sorten sich mit weniger geeignetem Rohmaterial zu- 
frieden geben musste. Ferner ist jetzt die Vereinigung in der 
Lage, sich zur Oberaufsicht über einzelne Teile des Gesamt- 
prozesses, z. B. den Hochofenbetrieb, durch hohe Gehälter die 
besten Kräfte zu sichern, da diese bei der Menge der zu in- 
spizierenden Anlagen voll ausgenutzt werden können, was bei 
der früheren Vereinzelung nicht möglich war. Welche Er- 
sparnisse ausserdem durch die gemeinsame Organisation des 
Verkaufswesens, durch die z. B. an Stelle von acht verschiedenen 
Bureaus in New York ein einziges getreten ist, nebenher von 
der Stahlkorporation erzielt werden, das kann hier nur ange- 
deutet werden, da es nicht mehr unter den Begriff der Pro- 
duktionskosten fällt. 

Weitere Vorteile ermöglicht nun die innere Organisation 
\ des Trusts. Als er begründet ward, da schien uns Europäern 
neben der Verzinsung des ungeheuren Kapitals die Haupt- 
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Schwierigkeit darin zu bestehen, dass die grosse Uniformierung 
des Betriebes notwendig lähmend auf die Erfindungsgabe und 
die Arbeitskraft des einzelnen Individuums wirken müsse, in 
denen doch die mächtigsten Springfedern der amerikanischen In- 
dustrie liegen. Nichts von alledem ist eingetreten. Allerdings 
hat der Trust überall Sorge getragen, in die leitenden Stellen 
Männer zu bringen, die seine Politik billigen, sonst aber hat 
man fast überall die alten Angestellten belassen. Um aber in 
den Beamten das Gefühl einer engen Verbindung mit den In- 
teressen der Gesellschaft zu erzeugen, werden sie nicht alle 
nach ein und demselben Grundsatz bezahlt, sondern von Fall 
zu Fall werden die Bedingungen gemacht, wobei es meist nicht 
auf ein festes Gehalt herauskommt, sondern auf ein nach den 
Erträgnissen der Arbeit variierendes. Im übrigen sind die ein- 
zelnen Werke in ihren Handlungen durchaus selbständig, ausser 
dass sie natürlich die gemeinsame Preispolitik befolgen müssen ; 
der Trust selbst stellt nur eine Centraibehörde dar, welche die 
sonst unvermeidlichen Reibungen zwischen den einzelnen Werken 
aufhebt und ihnen vor allem sämtliche finanziellen Sorgen und 
Manipulationen abnimmt, die für den Techniker immer eine 
sehr unbequeme Sache sind. Ausserdem ist er eine Art Nach- 
richtenbureau, in dem jederzeit der einzelne Beamte alles Wissens- 
werte über die befreundeten Werke erfahren kann. Zu diesem 
Behuf werden nicht blos genaue Übersichten über die Produktions- 
bedingungen und Kosten eingefordert, sondern auch ausführliche 
Berichte der einzelnen Verkaufsagenturen, die dann zusammen- 
gestellt und in dieser Verarbeitung den einzelnen Werken bezw. 
Agenten wieder zugestellt werden. Dazu kommen gemeinsame 
Versammlungen der Angestellten von Werken derselben Branche, 
in denen die neusten Produktionsprozesse, Schwierigkeiten in 
der Behandlung des Materials, Verbesserungsvorschläge u. s. w. 
behandelt werden; mit einem Wort, es ist jederzeit jeder Be- 
amte des Trusts in den Stand gesetzt, die gesamte Erfahrung 
aller befreundeten Werke auszunutzen. Interessant ist auch 
die Arbeiterpolitik, die von der Vereinigung verfolgt wird. Die 
Löhne sind durchschnittlich hoch, wie man denn überhaupt bis 
jetzt den Trusts Lohndrückerei nicht nachsagen kann, allein 
individuell durchaus nach der Leistungsfähigkeit verschieden. 
Auf den früher Carnegieschen Werken werden die Arbeiter 
nach einer gleitenden Lohnscala mit festem Endminimum bezahlt, 
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auf andern liegt die Sache anders : überall aber liegt die Über- 
zeugung zu Grunde, dass Lohn und Leistung in Beziehung 
stehen müssen, wenn die Arbeit flecken soll. Eben diese Aus- 
nutzung der Arbeitskraft bis zum äussersten ist es, die das 
Hauptmerkmal in der inneren Organisation der Stahltrusts bildet: 
er erstickt also nicht den Unternehmungsgeist des einzelnen, 
sondern bietet ihm das weiteste Feld der Thätigkeit und die 
günstigsten Aussichten für sein Vorwärtskommen. Allem dem 
widersetzen sich natürlich die Arbeitervereinigungen, deren 
oberster Grundsatz die Forderung gleichen Lohnes für sämtliche 
Mitglieder ist, und so waren es zwei Prinzipien, die in dem 
grossen Stahlarbeiterausstand des vorigen Jahres zusammen- 
stiessen, als sich die vereinigten Arbeiter die Herrschaft über 
die Mehrzahl der Werke sichern wollten. Damals kämpfte der 
Trust für seine innere Lebensbedingung, und es ist bekannt, dass 
der Streik mit der Niederlage der Arbeiter geendet hat. Charak- 
teristisch aber ist die Lehre, die der Trust daraus gezogen hat ; 
wie sich aus einzelnen Äusserungen des Präsidenten ergiebt, 
scheint eine neue Bezahlungsart eingeführt zu werden, die den 
Arbeiter mehr an dem Gewinn der Gesellschaft, d. h. an der mög- 
lichst grossen Produktionskraft der eigenen Arbeit interessieren soll. 

Ich habe versucht, im Vorhergehenden die wichtigsten 
Bedingungen zu entwickeln, unter denen die amerikanische 
Industrie arbeitet: jetzt fragt es sich, inwieweit durch sie eine 
Verringerung der Produktionskosten erzielt wird, und auch hier 
beschränke ich mich auf das Gebiet der Eisen- und Stahl- 
industrie. Nun hat es aber immer etwas Missliches, eine ver- 
gleichende Übersicht der Erzeugungskosten anzustellen; denn 
offenbar kommt es garnicht so sehr darauf an, dass die ver- 
schiedenen Schätzungen demselben Zeitpunkt angehören, sondern 
vor allem ist auch die Beschaffenheit des Zeitpunktes selbst mit 
in Betracht ziehen. Wollte man zum Beispiel vergleichen, wie 
viel heute die Tonne Roheisen in England und Amerika her- 
zustellen kostet, so würde man ein durchaus falsches Bild er- 
halten, da die amerikanische Industrie heute unter einer Hoch- 
konjunktur arbeitet, also mit besonders hohen Materialpreisen 
und Löhnen rechnen muss, während man in England höchstens 
von einer mittelguten Geschäftslage sprechen kann. Es muss 
also zur Vergleichung ein Zeitpunkt gewählt werden, an dem 
die wirtschaftliche Lage in den sämtiichen zur Vergleichung 
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herangezogenen Ländern so ziemlich die gleiche war, und da 
bietet sich etwa der Anfang des Jahres 1899 dar, der so ziemlich 
für die ganze Welt den Anfang der Hochkonjunktur herauf- 
fuhrte; auf ihn beziehen sich daher die meisten der angeführten 
Zahlen. Ferner liegt es auf der Hand, dass es keinen Zweck 
hat, Einzelangaben über bestimmte Werke zu verwenden, bei 
denen ja die Produktionsbedingungen sehr günstig oder auch 
sehr ungünstig liegen können ; es sind daher fast überall Durch- 
schnittszahlen herangezogen, wie sie von Kennern einzelner 
Industrieen berechnet sind. Ich beginne mit den Aufstellungen 
für das amerikanische Eisen- und Stahlgewerbe, die von der 
Industrial Commission im vorigen Jahre auf Grund ausgebreiteter 
und genauer Informationen gemacht sind und daher ganz be- 



sonders zuverlässig erscheinen. Es sind darin fürjjie Jahre 

1890—1900 der durchschnittliche Marktpreis der Seeenerze in 
Cleveland und die durchschnittlichen Herstellungskosten für die 
Grosstonne Bessemerroheisen in Pittsburgh mit den Produktions- « 
kosten für Stahlknüppel und Stahlschienen zusammengestellt, 
wonach sich folgendes Bild ergiebt: 





Seenerze 


Bess. Roheisen 


Stahlknüppel 


Stahlschienen 




in Cleveland 


in Pittsburgh 








Marktpreis 


Produktionskosten für die 


metr. Tonne 


1890 


24,56 


63,46 


98,71-131,70 


106,16—140,22 M. 


1891 * 


18,42 


52,28 


91,62— 97,64 


98,91—107,47 , 


1892 


19,86 


54,37 


84,58— 93,39 


92,73—101,61 „ 


1893 


15,97 


46,63 


70,17— 83,93 


78,81— 92,61 „ 


1894 


10,22 


35,41 


65,50- 78,81 


72,83- 86,75 „ 


1895 


11,87 


38,93 


64,44- 99,07 


71,48-103,05 „ 


1896 


16,58 


48,84 


68,65— 80,65 


72,55- 84,70 9 


1897 


11,05 


38,69 


57,77— 66,94 


65,14— 72,14 „ 


1898 


11,63 


39,88 


64,19— 67,31 


68,25- 72,91 „ 


1899 


12,45 


42,13 


69,01—138,13 


74,14—145,42 . 


1900 


22,93 


62,84 


82,45—139,52 


89,37—147,88 „ 


1901 8 Mon. 17,81 


44,30 


81,26— 98,91 


88,18-106,36 „ 



So wie die Tabelle zunächst da steht, scheint sie eigens 
dazu aufgestellt, die Ungefahrlichkeit der amerikanischen Kon- 
kurrenz zu beweisen, denn in den letzten Jahren sind die an- 
gegebenen Produktionskosten derartig hoch, dass die europäischen 
Industrieen wahrhaftig keine Angst zu haben brauchen. Allein 
wie schon öfters bemerkt, die eigentliche Gefahr wird sich erst 
entwickeln, wenn drüben die Depression der Wirtschaftslage 
eintritt; man muss also die Angaben etwa von 1897 ins Auge 
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fassen und damals gingen die Selbstkosten für Stahlknüppel 
auf 57,77 M., für Schienen auf 65,14 herab, Zahlen die 
allerdings bedenklich stimmen können. Indessen die Tabelle 
selbst ist in mancher Beziehung irreführend, da sie die 
Verhältnisse für einen grossen Teil des amerikanischen Eisen- 
und Stahlgewerbes zu ungünstig schildert Zunächst sind bei 
den Ziffern für Stahlprodukte besonders die mittleren Distrikte, 
wie Illinois in Betracht gezogen, die infolge ihrer Entferntheit 
von der guten pennsy Ivanischen Kohle mit bedeutend teurerem 
Heizmaterial arbeiten; durchschnittlich stehen daher in Chicago 
die Preise für fertige Stahlfabrikate 15 M. die Tonne höher 
als in Pittsburgh. Natürlich aber kommt für die Konkurrenz 
auf dem Weltmarkt nur der am günstigsten gelegene 
Distrikt von Pittsburgh in Frage. Indessen auch die Auf- 
stellungen für Bessern erroheisen in Pittsburgh sind keineswegs 
maassgebend, da bei ihnen für Rohmaterialien selbstverständlich 
die Preise angesetzt sind, die im offenen Markt dafür bezahlt 
wurden. Nun aber besteht ja gerade die Überlegenheit des 
Trusts darin, dass er auch die Rohmaterialien in Besitz hat, und 
wenn man dafür auch die Selbstkostenpreise einsetzt, so kommen 
schon wesentlich andere Ziffern heraus. Für den Beginn des 
. Jahres 1899, also zu einer Zeit, wo die grosse Stahlvereinigung 
noch nicht begründet war, berechnete der „Engineer* bereits 
die Herstellungskosten der Tonne Roheisen in Pittsburgh auf 
33,20 M. und zu demselben Ergebnis gelangte auf Grund eigener 
Information Kestranek, der frühere Direktor der Prager Eisen- 
industrie ; allein es ist selbstverständlich, dass nach der Konsoli- 
dierung die Kosten noch weiter herabgegangen sind. Zur Her- 
stellung einer Tonne Roheisen gehören nach den Erhebungen 
der Industrial Commission durchschnittlich 1732 kg Bessemererz, 
923 kg Koks und 475,5 kg Kalkstein; die Ausgaben für 
Kalkstein, Arbeitslohn und Sonstiges berechnet dieselbe Kom- 
mission durchschnittlich auf rund 7 Mark. Nimmt man nun 
die Selbstkosten des Erzes loco Pittsburgh für den Trust auf 
2 Dollars (8,32 M.) und die des Koks auf 1,5 Dollars (6,24 M.) 
pro Tonne an, was beides sicherlich nicht zu niedrig gegriffen 
ist, so kommt demgemäss dem Trust die Tonne Roheisen in 
Pittsburgh auf rund 27 M. zu stehen. Da nun aber der Stahl- 
trust nicht alles Roheisen, dessen er bedarf, selbst produziert, 
sondern auch mit ziemlichen Mengen im offenen Markt als 
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Käufer erscheint, so kostet ihm die Tonne Roheisen vielleicht 
durchschnittlich 30 M., aber eher weniger als mehr, und dieser 
Preis wäre demgemäss auch bei der Stahlproduktion zu Grunde 
zu legen. Nun braucht man zur Herstellung von einer Tonne 
Knüppel nach den Erhebungen der Industrial Commission 
durchschnittlich 1183 kg Roheisen, 51,7 kg Abfallstahl, 8,6 kg 
Ferromangan, 68 kg Coks, 263 kg Kohle und für Arbeitslohn 
und sonstige Ausgaben etwa 9,85 M. Dagegen erfordert die 
Produktion von Stahlschienen 1253 kg Roheisen, 70 kg Spiegel- 
eisen, 14,5 kg Coks, 250 kg Kohle und für Arbeitslohn bezw. 
sonstige Ausgaben rund 10 M. Setzt man den oben be- 
gründeten Roheisenwert und für die übrigen Bestandteile den 
Marktpreis ein, so würde sich der Herstellungspreis der Knüppel 
auf 50—51 M., der für Schienen auf etwa 56—57 M. stellen, 
und dies würde zu der allgemeinen Annahme stimmen, dass 
bei dem gegenwärtigen Preis von 28 Doli. 14—15 verdient 
werden. Das sind gewiss sehr niedrige Zahlen, aber sie werden 
von einzelnen Werken, die sich in besonders günstiger Lage 
befinden, noch weit unterboten, und unter diesen nehmen die 
Dominion Coal- und Iron- Werke auf Cap Breton (Neufundland) 
sicherlich die erste Stelle ein. Die Bedingungen sind hier der- 
artig vorteilhaft, dass die Tonne Kohle für noch nicht einen 
Dollar, d. h. etwa 4 M., das 50- bis 52prozentige Erz für 4,83 M. 
pro Tonne an den Hochofen geliefert werden kann, und da das 
Werk ausserdem eine starke Subvention von der Kanadischen 
Regierung bezieht, so kann es Roheisen zu 22,50 und vorge- 
blockten Stahl zu 46,50 herstellen. Diese Angaben beruhen 
nicht blos auf prahlerischen Ankündigungen, wie sie in 
amerikanischen Prospekten nicht selten sind, sondern ein aner- 
kannter Fachmann, wie Sir Christopher Furness, der die Werke 
selbst besichtigte, hat im wesentlichen das Gesagte bestätigt 
mit dem Hinzufügen, dass Stahlknüppel zu weniger als 10 $ 
(41,60 M.) und Schienen zu annähernd 12 $ (50 M.) geliefert 
werden könnten. 

Wie verhält es sich nun demgegenüber mit den Pro- 
duktionskosten in Europa? Verhältnismässig am günstigsten 
ist wohl die englische Industrie im Cleveland- und im süd- 
walisischen Bezirk gestellt. In Süd- Wales betragen augenblicklich 
die Kosten für die Herstellung einer Tonne Roheisen rund 
41 M., und für die Industrie in der Umgegend von Middles- 
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borough wurden sie vor kurzem im Durchschnitt von 5 Jahren 
bei normaler Geschäftslage und normalen Preisen auf 42,30 M. 
berechnet, am 1. Jan. 1899 beliefen sie sich dort auf 53,20 M. 
für die englische oder 52,13 für die metrische Tonne. Für 
Oberschlesien betrugen die Kosten im Durchschnitt 1898 nach 
den Berechnungen von Jüngst 54,31 M., in Österreich-Ungarn 
nach Kestraneks Angaben für 1899 etwa 56,10 M., bei der süd- 
russischen Eisenindustrie nach Neumark sogar 73,30 Mk. für 
die metrische Tonne. Allerdings sind sie für manche Werke 
des westfälischen und luxemburgischen Bezirkes bedeutend ge- 
ringer, aber nirgends sinken sie auf das amerikanische oder 
gar das kanadische Niveau. Man kann ruhig behaupten, dass 
schon jetzt, d. h. zur Zeit der Hochkonjunktur, Roheisen in 
Pittsburgh 10 Mark pro Tonne billiger hergestellt werden kann, 
als von denjenigen europäischen Industrieen, die hauptsächlich 
für den Export arbeiten, d. h. der britischen, westdeutschen 
und belgischen, und da es der Roheisenpreis weitaus in erster 
Linie ist, der den Preis der Roheisenfabrikate bestimmt, so lässt 
sich unzweifelhaft und mit völliger Sicherheit sagen, dass das 
europäische Stahlgewerbe in Bezug auf Herstellungskosten dem 
amerikanischen gegenüber ganz bedeutend im Nachteil ist. 

Zweitens aber sind nun die Amerikaner in der Lage, bei 
den Waren, die sie auf den Weltmarkt werfen, sich mit einem 
ganz geringen Unternehmergewinn zu begnügen, und dass sie 
das können, verdanken sie eben wieder zum grössten Teil 
den Produzentenringen. Wie schon früher bemerkt, ermöglichen 
diese es ihnen, im Inland die Preise so hoch zu halten, wie es 
der Dingleytarif noch eben gestattet, und bei den zum Teil recht 
geringen Herstellungskosten werden so oft ganz enorme Ge- 
winne erzielt. Wenn es also nur irgend angeht, wird die 
amerikanische Industrie für den inländischen Markt arbeiten und 
in Zeiten, wie sie jetzt drüben herrschen, fällt es dem Amerikaner 
keineswegs ein, die Ausfuhr zu forcieren, da er ja im Lande 
viel mehr verdienen kann. In demselben Augenblick aber, wo 
die Aufnahmefähigkeit des Inlandmarktes sinkt und nun eine 
Abnahme der Produktion erfolgen müsste, tritt eine andre Er- 
wägung ein, die von den leitenden Industriellen drüben immer 
wieder und wieder eingeschärft wird, dass die schlimmste 
Kalamität, von der die Industrie betroffen werden könne, ein 
wenn auch nur zeitweiliges und partielles Einstellen des 
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Betriebes sei. Soll aber der Betrieb in vollem Umfang aufrecht 
erhalten werden, so muss natürlich in Zeiten minder guten Ge- 
schäftsganges das überflüssige Produkt, das sonst die Inland- 
preise drücken würde, auf dem Weltmarkt abgesetzt werden, 
und um das zu ermöglichen, wird man die Preise so billig 
stellen, wie notwendig ist, um jede andere Konkurrenz zu unter- 
bieten. Nehmen wir auch hier das Beispiel der Eisen- und 
Stahlindustrie. Es hört sich ja sehr hübsch an, wenn Präsident 
Schwab, um die Furcht vor der Schleuderkonkurrenz zu be- 
seitigen, sagt, der Stahltrust müsse die Preise halten, denn wenn 
eine anständige Verzinsung des Grundkapitals herauskommen 
solle, müssten bei einer Produktion von 10 Mill. Tonnen fer- 
tiger Stahlartikel je 50 M. auf die Tonne verdient werden. 
Allein die Hälfte dieses Grundkapitals besteht aus dem soge- 
nannten common stock, der, wie in Amerika jeder weiss, ab- 
solut keinen Gegenwert in den Anlagen selbst hat, und nur 
dann zum Dividendenempfang berechtigt ist, wenn sich nach 
Deckung aller notwendigen Ausgaben noch ein Überschuss vor- 
findet. Mag nun aber der Stahltrust noch so mächtig sein, wie 
er denn thatsächlich wohl 80 Prozent der gesamten Stahl- 
erzeugung Nordamerikas beherrscht, die Konjunktur machen 
kann er auch nicht, und wenn die augenblicklich sehr starke 
Nachfrage in den Vereinigten Staaten so weit nachlassen sollte, 
dass er etwa nur 7 Mill. Tonnen im Lande selbst los wird, so 
ist er eben gezwungen, die anderen 3 Millionen ins Ausland 
zu werfen. Allein jene 7 Millionen, zu den hohen Inlandpreisen 
verkauft, genügen vollkommen, um die Dividende der Vorzugs- 
aktien und einen angemessenen... Kassenüberschuss zu sichern; 
die Besitzer des common stock erhalten nichts, da sie wie 
oben erwähnt auch keinerlei Anspruch darauf haben, und die 
3 Mill. Tonnen überschüssiger Produkte, die ins Ausland gehen, 
können dort zu einem Preise angeboten werden, der eben noch 
die Herstellungs- und Transportkosten deckt. Es ist also durch- 
aus keine leere Redensart, wenn Präsident Schwab kürzlich den 
Engländern gedroht hat, er wolle Stahlknüppel für 16,50 $ = 
68,65 M. nach England werfen ; da seiner eigenen Angabe nach 
darin 5 $ für Ozeanfracht gerechnet sind, so zeigt sich aller- 
dings, dass der eigentliche Verkaufspreis 11,50 $ = 47,84 M. 
sogar noch unter den Herstellungspreis hinabgeht. 

Ich komme jetzt zu dem dritten Faktor, der den Preis 

3' 
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des amerikanischen Produkts auf dem Weltmarkt wesentlich 
mitbestimmt, zu den Transportkosten, und da scheint es aller- 
dings auf den ersten Blick, als ob Amerika nicht so günstig 
gestellt wäre, wie seine europäischen Konkurrenten. Es wird 
immer ein gewaltiger Vorzug der englischen Eisen- und Stahl- 
industrie bleiben, dass einige seiner wichtigsten Produktions- 
mittelpunkte, wie Middlesborough, Südwales, Südschottland in 
unmittelbarer Nähe des Meeres liegen, während Pittsburgh, das 
Centrum des amerikanischen Stahlgewerbes, 720 km von New 
York und nur etwas weniger von Philadelphia und Baltimore 
entfernt ist. Indessen die Amerikaner sind mit allen Kräften 
bestrebt, diesen Nachteil durch die unerhört billigen Frachtsätze 
auszugleichen, die von den zum Meere führenden Bahnen be- 
rechnet werden. Nach der letzten Herabsetzung vom 1. Febr. 
1901 betrugen die Sätze der Central freight Association in 
Pittsburgh für die Grosstonne 





nach 


nach 


nach 




New York 


Philadelphia 


Baltimore 




2,20$ 


2,00 $ 


1,90 $ 


Knüppel, Walzdraht, Rohrenstreifen, 










2.40 , 


2,20 „ 


2,10 , 


alle übrigen Eisen- und Stahlfabrikate 


2,91 n 


2,69 „ 


2,58 . 



Rechnet man der bequemeren Vergleichung halber die 
amerikanische Grosstonne in die metrische Tonne um, so 
ergeben sich als Fracht für den Tonnenkilometer bei den ge- 
nannten Produkten in der obigen Reihenfolge die Sätze von 
1,28—1,40—1,63 Pf. bis New York; ein ganz unerhört niedriger 
Tarif, dem weder in England noch in Deutschland etwas an 
die Seite gesetzt werden kar*. Kostet doch die Fracht von 
Birmingham nach Liverpool mehr als die von Pittsburgh nach 
New York, obwohl die Entfernung nur ein Viertel der ameri- 
kanischen beträgt. Trotzdem waren selbst die niedrigen ameri- 
kanischen Sätze Carnegie bei ihrer Einführung noch zu hoch 
und auch Schwab hat sich neulich dahin geäussert, es sei ein 
Unding, dass die Beförderung einer Tonne Roheisen von Pitts- 
burgh nach New York teurer zu stehen komme, als ihre Um- 
wandlung in Stahl an Ort und Stelle. Thatsächlich können 
die Frachten noch weiter herabgesetzt werden, und es ist gar 
keine Frage, dass das auch wirklich geschieht, sobald die wirt- 
schaftliche Lage der amerikanischen Industrie ein Ausfuhr- 
geschäft in grossem Stil erfordert. Man darf eben nicht vergessen, 
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dass die grossen Bahnen, die von den Produktionsmittelpunkten 
zur Küste des atlantischen Ozeans führen, sich gleichfalls in 
Morgans Besitz oder doch in ihm befreundeten Händen befinden. 
Die Eriebahn kann als vollkommen Morgan gehörig betrachtet 
werden; sie steht wieder in genauem Verhältnis zur New York 
Central, dem Erbbesitz der Vanderbilts, und andrerseits ist es 
eine bekannte Thatsache, dass Morgan auch auf die Pennsyl- 
vaniabahn, die erst kürzlich die Baltimore and Ohio mit der 
Chesapeake and Ohio sich angegliedert hat, einen sehr bedeu- 
tenden Einfluss hat, den er natürlich nicht säumen wird zu 
gebrauchen, sobald seine Schöpfung, der Stahltrust, zur For- 
cierung des Ausfuhrgeschäfts besonders billige Eisenbahntarife 
zum Meer nötig hat Das eben ist ja das Grossartige und zu- 
gleich das eminent Gefährliche in der Entwicklung, die die 
Dinge drüben genommen haben, dass derselbe Kapitalstrom, 
der in den Eisenbahnsystemen des Landes zirkuliert, auch das 
Eisen- und Stahlgewerbe durchdrungen hat und in immer neue 
Gebiete, wie die Ozeanschiffahrt, und ganz neuerdings auch in 
die Maschinenbauindustrie hineinflutet. Unter diesen Um- 
ständen ist es kein Zweifel, dass die genannten Frachtsätze 
noch weiter um 25 — 30 Prozent herabgesetzt und demgemäss 
für Roheisen nach Baltimore mit l 1 /* $ u. s. w. in Ansatz 
gebracht werden können; mit anderen Worten: es wäre 
möglich, Roheisen für 35—36, Stahlknüppel für 55—56 und 
Schienen für 63 — 64 M. an die Küste zu legen. 

Wie aber stellt es sich nun mit den Transportkosten auf 
dem Ozean? Beginnen wir einmal mit der Beförderung nach 
uropa, so mag die Fracht von Baltimore nach Hamburg für 
Eisen- und Stahlprodukte ja 12 — 14 M. pro Tonne betragen; 
nach Liverpool und Rotterdam ist sie jedenfalls billiger, und das 
würde bedeuten, dass das amerikanische Erzeugnis in den meisten 
Häfen Europas billiger als das einheimische geliefert werden 
könnte, diejenigen Plätze selbstverständlich ausgenommen, wie 
Glasgow, Swansea, Middlesborough, die in unmittelbarer Nähe 
der Produktionscentren liegen. Demgegenüber sucht man sich 
gewöhnlich damit zu trösten, dass die gegenwärtigen Fracht- 
raten ausnahmsweise niedrig seien und sich über kurz oder lang 
wieder heben müssten. Dabei wird übersehen, dass infolge der 
fieberhaften Thätigkeit des Schiffsbaus in den drei letzten Jahren 
das Angebot an Schiffsräumen die Nachfrage bedeutend überwiegt 
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und danach eher ein Andauern des gegenwärtigen niedrigen 
Standes der Frachten wahrscheinlich ist. Sodann aber ist es be- 
kanntlich Morgan und seinen Leuten gelungen, eine ganze Reihe 
von Ozeandampfern zu erwerben, die natürlich, sobald es nötig 
wird, in den Dienst des Stahltrusts eingestellt werden und ihm 
die denkbar billigsten Frachten gewähren können. Die Sache be- 
gann im vergangenen Frühjahr mit der Erwerbung der Ley- 
land -Linie, die mit einer Reihe von Dampfern jetzt für ameri- 
kanische Rechnung den Verkehr zwischen Liverpool und New 
York betreibt und den englischen Dampfergesellschaften schwere 
Konku rrenz macht. Allein offenbar sind noch andere Reedereien 
denselben Weg gegangen, da der Jahresbericht des Schatz- 
sekretärs ca. 650,000 Tonnen als im amerikanischen Besitz 
befindlich, aber noch unter fremder Flagge fahrend, erwähnt. 
Natürlich hat man sich den Kopf zerbrochen, wer damit ge- 
meint sei, und vor allem an die berühmte White Star-Linie 
gedacht, die ebenfalls von Liverpool nach New York fährt. 
Allein dies ist von den Eigentümern mehrfach energisch de- 
mentiert, und so möchte man eher an die City- und die Hall- 
Linie denken, die von Liverpool nach Ostindien gehen: beide 
sind vor etwa einem halben Jahr in die Hände Mr. Ellermans 
übergegangen, der auch bei dem Leyland-Handel den Vermittler 
gespielt hat. Mag dem nun sein, wie ihm wolle; eins ist sicher: 
in dem Augenblick, wo er will, steht dem Stahltrust zur Be- 
förderung seiner Erzeugnisse nach Europa eine Flotte von 
Ozeandampfern zur Verfügung, die ihm billige Frachtsätze ge- 
währen kann. Jedenfalls wird dies ein Punkt sein, der bei den 
grossen Abmachungen zur Sprache kommt, die gegenwärtig 
zwischen den deutschen, englischen und amerikanischen Reedereien 
in New York getroffen werden, und es wäre zu wünschen, dass 
dabei das Interesse der europäischen Industrie nicht vernach- 
lässigt wird. Ein Frachtsatz von 10 M. für Roheisen würde 
unzweifelhaft der amerikanischen Industrie bereits die Möglich- 
keit eines empfindlichen Wettbewerbs geben. Noch günstiger 
ist freilich die canadische Eisenindustrie auf Newfundland daran, 
da die Fracht von da nach Glasgow nur 8 — 9 M. beträgt, und 
hier handelt es sich denn auch nicht mehr um Befürchtungen, 
sondern um greifbare Thatsachen. Im Laufe des vergangenen 
Jahres sind mehrere Schiffsladungen canadischen Roheisens auf 
dem schottischen Markt erschienen, wo sie infolge des billigen 
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Angebots starke Missstimmung erzeugten. Später ist die Sache 
dann anders geworden und gegenwärtig verkaufen die Dominion- 
Werke auf Cap Breton, was sie nur können, nach Nordamerika, 
wo augenblicklich die regste Nachfrage nach Roheisen und Roh- 
stahl herrscht, so dass dort bessere Preise zu erzielen sind, als 
in Europa. 

Nicht ganz so günstig liegt die Sache für den amerikanischen 
Absatz nach den übrigen Welthandelsgebieten in Bezug auf die 
Kosten des Transports. Südamerika allerdings und grösstenteils 
auch Südafrika liegen etwa in derselben Entfernung von New York 
wie von Liverpool und Rotterdam, allein für den Absatz nach 
Ostafrika, Süd- und Ostasien ist Amerika eben dadurch 
wesentlich benachteiligt, dass es von New York nach Gibraltar 
immerhin 1900 — 2000 Seemeilen weiter ist, als von den beiden 
genannten europäischen Häfen. In der That geht denn auch 
der grössere Teil der amerikanischen industriellen Ausfuhr, ins- 
besondere die leichteren und wertvollen Artikel, zunächst über 
die Pacificbahnen, deren Tarife an Billigkeit wenig zu wünschen 
übrig lassen, nach den Häfen der Westküste und von dort nach 
Ostasien und Australien. Schwergut dagegen, und dazu gehören 
viele Produkte der Eisen- und Stahlindustrie, die den Wasser- 
weg einschlagen müssen, sind durch die oben angegebene 
Mehrentfernung beeinträchtigt; der Eisenhandel in Ostasien und 
Australien liegt daher noch grösstenteils in den Händen der 
europäischen Industrieen. Immerhin wird auch hier bald eine 
Änderung eintreten, sobald der mittelamerikanische Kanal fertig 
gestellt wird. Denn der westliche Weg, der damit über Colon 
und Panama nach Ostasien und Australien, sowie nach der 
Westküste Südamerikas eröffnet wird, stellt sich schon für 
New York ungleich günstiger als für die europäischen Häfen, 
wie sich aus den nachfolgenden Entfernungen ergiebt: Liverpool 
— Colon 4650, Hamburg— Colon 5100, New York— Colon 
2000 Seemeilen. In noch viel höherem Maasse aber gilt das 
natürlich von New Orleans, das nur 1400 Seemeilen von Colon 
entfernt ist und mit der prachtvollen Wasserstrasse des Mississippi 
und Ohio, die bis ins Herz des amerikanischen Industriegebietes 
hineinführt, im Rücken durch seine Lage von der Natur be- 
stimmt scheint, das Hauptausfallsthor der amerikanischen Industrie 
nach den genannten Welthandelsgebieten zu werden. Da ferner 
die amerikanische Regierung den Bau der Wasserstrasse über- 
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nehmen wird, und sie jederzeit Geld zu 2 1 / 2 — 3 Prozent borgen 
kann, so werden die Gebühren in Panama jedenfalls nicht höher 
werden als beim Suezkanal, so dass der Transport von Amerika 
aus mindestens ebenso billig, und in vielen Fällen billiger bewerk- 
stelligt werden kann. Das ergiebt sich aus folgender Tabelle, 
in der die Entfernungen von Liverpool, New York und Orleans 
nach den wichtigsten Handelsplätzen Ostasiens, Australiens 
und der Westküste Südamerikas zusammengestellt sind: 





Von Liverpool 


Von New York 


Von New Orleans 




über Suez 


über Panama 


über Panama 


Nach 




Seemeilen. 




Hongkong . 


. . 9,790 


12,060 


11,460 


Schanghai 


. . 10,600 


11,250 


10,650 


Jokohama . 


. . 11,650 


10,150 


9,550 


Sydney . . 


. . 12,240 


10,110 


9,510 


Melbourne . 


. . 11,670 


10,690 


10,090 




über Panama 






Auckland 


. . 11,980 


9,330 


8,730 


Callao . . 


. . 6,200 


3,550 


2,950 


Valparaiso . 


. . 7,650 


5,000 


4,450 



Von den beiden Routen, die die neue Wasserstrasse ein- 
schlagen kann, bietet die über Panama unzweifelhaft die grössten 
Vorzüge, insbesondre auch deshalb, weil hier, wo bereits be- 
deutende Vorarbeiten geleistet sind, die Vollendung viel 
weniger Zeit in Anspruch nehmen würde, als bei dem Weg 
über Nicaragua. Doch gewährt dieser in politischer Hinsicht 
grössere Vorteile, und im Hinblick darauf hat sich der Kongress 
für Nicaragua entschieden: indessen erleiden dadurch die vor- 
stehenden Ausführungen keine wesentliche Veränderung. 

In diesem Zusammenhang muss nun endlich noch eine 
Maassregel erwähnt werden, die zwar in erster Linie auf 
die Hebung der amerikanischen Handelsmarine abzielt, indirekt 
aber der Exportindustrie den grössten Vorteil bringt: ich meine 
das SchirTssubsidiengesetz, das gegenwärtig dem Kongress vor- 
liegt und höchst wahrscheinlich noch in dieser Session seine 
Erledigung finden wird. Seine Berechtigung liegt darin, dass 
Schiffbau und SchifTsbetrieb in Amerika durchschnittlich etwa 
15 Prozent teurer sind als in Europa, und zwar hauptsächlich 
infolge der hohen Löhne, die sowohl den Werftarbeitern wie 
der Bemannung gezahlt werden müssen. Dagegen würden die 
Materialkosten wenigstens nicht so sehr ins Gewicht fallen, 
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nachdem Schwab den Werftbesitzern versichert hat, der Stahl- 
trust werde ihnen das Material in gleicher Güte und jedenfalls 
nicht teurer liefern, als die europäischen Werften es erhielten. 
Dass er das kann, ist nicht zu bezweifeln; höchst wahrscheinlich 
aber beabsichtigt der Trust, das Schiffsbaugewerbe gleichfalls 
zu monopolisieren, und er würde es demnach sein, der die 
grössten Vorteile aus dem Gesetz ziehen würde. Die neue 
Vorlage, die von Senator Frye eingebracht ist, unterscheidet sich 
bereits wesentlich von dem vorjährigen, der Payne-Hanna 
Subsidy Bill, indem deren Übertreibungen, die damals zur Ab- 
lehnung führten, fast durchweg gemildert sind. Immerhin ist 
die Begünstigung, die den amerikanischen Schiffen durch das 
neue Gesetz gewährleistet wird, auch so noch bedeutend genug. 
Zunächst ist nämlich eine allgemeine Schiffahrtprämie von 1 Cent 
auf die Bruttotonne für je 100 Seemeilen festgesetzt, d. h. also: 
ein Schiff von 6000 Bruttotonnen würde für die Fahrt von 
New York nach Liverpool und zurück, die etwa 6100 Seemeilen 
beträgt, 6000 X 1 X 61 Cents, d. h. 3660 $ erhalten. Ist der 
Dampfer nicht von ganz besondrer Langsamkeit, so kann er 
die Rundfahrt ganz bequem 16 mal im Jahre machen — dies 
ist allerdings das gesetzlich festgelegte Höchstmaass der Reisen, 
die für die Prämie in Betracht kommen — und würde also 
pro Jahr die höchsf anständige Summe von 58,560 $ = rund 
243,600 M. als Zuschuss von der Regierung erhalten. Dabei 
ist noch zu bemerken, dass für die nächsten 5 Jahre zur Er- 
mutigung des Schiffbaues die Prämie um 25 v. H. erhöht wird; 
die Zuschüsse erhöhen sich also im vorliegenden Fall auf 
73,200 $ bezw. 304,500 M. Noch bedeutender sind die Ver- 
günstigungen, die das neue Gesetz den Postdampfern gewähren 
will; diese sind je nach Grösse und Schnelligkeit der Schiffe 
verschieden. Postschiffe von mehr als 10000 Bruttotonnen 
Raumgehalt und 20 Knoten Geschwindigkeit sollen 2,7 Cents 
pro Tonne und 100 Meilen bekommen; danach würde also, 
um auch hier die Sache an einem Beispiel klar zu machen, 
der Schnelldampfer St. Paul der American-Line, der einen Raum- 
gehalt von rund 11600 Tonnen und eine Schnelligkeit von 
21Y 2 Knoten erreicht, für die Fahrt von New York nach South- 
ampton und zurück (6150 Seemeilen) im ganzen 11600X2,7 
X 617 2 Cents oder 19,262 $ erhalten, was bei 16 Rundreisen 
nicht weniger als rund 308,200 $ = 1,272,100 M. ausmacht. 
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Natürlich werden derartige Ziffern nur von den grössten und 
schnellsten Schiffen erreicht, aber selbst kleinere Dampfer von 
4000 Tonnen und 14 Knoten Fahrtgeschwindigkeit würden für 
eine gleich lange Reise immer noch 3690 $ beziehen. Nun 
mag immerhin ein Teil der Unterstützung durch die vom Staat 
geforderten Gegenleistungen und durch die höheren Löhne der 
Besatzung absorbiert werden; aber das ist doch klar: derartig 
subventionierte Schiffe vermögen bedeutend billigere Frachtsätze 
zu stellen, als ihre englischen und deutschen Konkurrenten, 
die im allgemeinen keine oder viel geringere Prämien erhalten, 
und diese billigen Frachtraten sind es eben, die der amerika- 
nischen Exportindustrie zu gute kommen werden. Immerhin 
wird es auch hier noch einige Zeit dauern, ehe das Gesetz 
seine volle Wirksamkeit entfaltet; denn zunächst giebt es noch 
nicht allzuviel Ozeandampfer, die auf amerikanischen Werften 
erbaut sind, und nur auf diese bezieht sich das Gesetz. Allein 
es ist keineswegs ausgeschlossen, dass im Plenum des Kongresses 
die Berechtigung zur Prämie oder einem Teil derselben auch 
auf solche Schiffe ausgedehnt wird, die fremden Ursprungs, 
aber durch Kauf in amerikanische Hände übergegangen sind, 
und deren Zahl ist durch die amerikanischen Schiffskäufe im ver- 
gangenen Jahr zu einer ganz bedeutenden Höhe herangewachsen. 

Fassen wir nun zum Schluss noch einmal alles das zu- 
sammen, was bisher über die günstigen Bedingungen gesagt 
ist, unter denen die amerikanische Exportindustrie arbeitet, so 
ergiebt sich folgendes: j Erstens rechnet sie mit bedeutend 
niedrigeren Herstellungskosten, sodann kann sie sich mit einem 
viel geringeren Unternehmergewinn begnügen und endlich ist 
sie, was die Transportkosten betrifft, gegenwärtig wenigstens 
nicht schlechter, in Zukunft aber, wenn die Schiffssubsidien- 
vorlage Gesetz geworden und der mittelamerikanische Kanal 
vollendet ist, erheblich besser gestellt, als ihre europäischen 
Rivalinnen. Alles das im Verein wird es der amerikanischen 
Industrie ermöglichen, in den auswärtigen Absatzgebieten den 
europäischen Wettbewerb energisch zu unterbieten und so einen 
grossen Teil des Weltmarktes sich zu erobern. Dass sie schon 
jetzt im besten Zuge ist dies zu thun, hat sich bereits im ersten 
Kapitel bei den einzelnen Industriezweigen gezeigt; hier mag 
nur noch darauf hingewiesen werden, dass sich die industrielle 
Ausfuhr der Vereinigten Staaten in den letzten zehn Jahren von 
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653 auf 1797 Mül. M. gehoben hat und heute bereits 31,54 Prozent 
der Gesamtausfuhr des Landes ausmacht. Dass dies Verhältnis 
sich noch weiter zu Ungunsten der europäischen Industrieen 
ändern wird, kann nach dem Vorhergehenden nicht zweifelhaft 
erscheinen, und in dieser Ansicht wird man sich auch nicht 
durch die allerdings beachtenswerte Thatsache beirren lassen, 
dass die industrielle Ausfuhr Amerikas im vergangenen Jahre 
ganz erheblich abgenommen hat. Während der ersten acht 
Monate des letzten Kalenderjahres war sie von 304,987,505 auf 
267,853,957 $, also um reichlich 12 Prozent gefallen und auch 
jetzt, wo bereits weitere Zahlen vorliegen, zeigt sich, dass die 
Rückwärtsbewegung noch keineswegs ihren Abschluss gefunden 
hat. Auf die einzelnen Industriezweige verteilte sich bis dahin 
der Verlust folgendermaassen : 





1900 


1901 




acht Monate (J, 


an. — Aug.) 


I^loCH" UHU OlUlll v> ttl dl ... 4 


87 1 74 20Q £ 


60 346 370 $ 




46 06 1 080 


49 820 880 
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1 <\ *>74 667 


1 6 04 1 0^4. 


1 Andwirtsch Mflschinen 


13 854 774 


14 558 166 






9,805,136 






7,643,216 




. , 7,899,847 


7,456,569 


Papier und Papierwaren . . . 


. . 4,503,766 


4,891,817 


Wissenschaftl. Instrumente . . 


. . 4,171,561 


4,699,376 






3,871,077 


Tabakfabrikate 




3,527,371 


Pflanzenfasermanufakturen . . 


. . 2,872,007 


3,138,527 


Bücher, Zeichnungen etc. . , . 


. . 2,044,306 


2,268,557 






2,198,197 






2,094,266 






1,996,310 


Zucker und Melasse .... 


. . 1,964,007 


1,962,785 






1,582,286 






1,449,469 






1,391,976 






1,390,446 






1,284,473 






1,138,043 






1,035,544 






1,018,883 




18,196,551 


16,110,994 


Manufakturwaren insgesamt 


. . 304,987,505 


267,853,957 
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Demgemäss war also die Ausfuhr um rund 37 Mill. $ 
zurückgegangen, eine seit Jahren nicht dagewesene Erscheinung, 
die den Chef des amerikanischen Statistischen Bureaus, Mr. O. 
P. Austin, zu einer genaueren Prüfung der begleitenden Umstände 
veranlasste. Dabei ergab sich nun zunächst, dass im allgemeinen 
die Tendenz zur Steigerung immer noch vorhanden war und 
dass der Rückgang sich im wesentlichen auf die vier Positionen 
Eisen und Stahl, raffiniertes Petroleum, Paraffin, Kupfer be- 
schränkte, die nach der vorstehenden Tabelle einen Ausfall von 
40,2 Mill. $ zu verzeichnen haben. Da es sich um eine Wert- 
statistik handelt, so wird man zunächst geneigt sein, einem 
Preisfall der genannten Artikel das Sinken der Ausfuhr zuzu- 
schreiben und dies trifft bei Petroleum und Paraffin zu ; die aus- 
geführten Quantitäten waren sogar grösser als im Vorjahre. 
Bei Kupfer lag die Sache anders ; der verminderte Bedarf Europas 
und die Konkurrenz anderer, Kupfer produzierender Länder be- 
wirkte einen bedeutenden Rückgang in den Ausfuhrmengen, 
während der Preis annähernd derselbe war wie im Vorjahr. 
Bei der Eisen- und Stahlausfuhr endlich wirkte beides zusammen, 
ein Sinken des Preises sowohl wie der Ausfuhrmengen; das 
genauere Bild giebt auch hier erst die Verteilung des Exports 
auf die einzelnen Artikel: 





1900 (8 Mt) 


1901 (8 Mt.) 






12,063,165 $ 


Stahlschienen . 




6,715,113 


Baueisen 




5,887,658 






3,919,574 




. . . 4,431,856 


3,571,537 






3,050,246 






2,994,087 




. . . 3,095,842 


2,528,122 






1,959,047 


Metallbearbeitungsmaschinen 


. . . 4,712,225 


1,912,297 




. . . 1,820,107 


1,905,633 






1,295,146 




. . . 1,223,392 


903,743 




. . . 863,921 


818,000 






813,079 


Schuhmaschinen . 




740,777 






718,752 






708,288 






671,135 




. . . 1,275,448 


633,967 




. . . 514,501 


589,466 
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1900 (8 Mt) 1901 (8 Mt) 

Eisenbarren 239,970 569,938 $ 

Alles übrige 17,111,293 14,377,609 

Insgesamt Eisen- und Stahlausfuhr . 87,174,209 69,346,379 

Die Gründe für den Rückgang findet Austin einmal in 
einer Änderung der Statistik selbst, indem die Ausfuhr nach 
Portorico und Hawaii im Gesamtbetrag von 5 Mill. $ im 
letzten Jahre ausgeschieden ist, da diese beiden Gebiete nun- 
mehr einverleibt sind. Sodann kommt die geringere Nachfrage 
in Betracht, die mit dem Umschwung der Konjunktur zusammen- 
hängt und wohl besonders in dem Sinken der Maschinenausfuhr 
aller Arten zur Geltung kommt, und zuletzt die deutsche Kon- 
kurrenz. Damit mag es sehr wohl seine Richtigkeit haben, hat 
doch unsere Eisenausfuhr im vergangenen Jahr um 50 Prozent 
gehoben, da die Industrie genötigt war, einen Teil ihrer allzu 
grossen Bestände mit Verlust auf den Weltmarkt zu werfen. 
Ein Grund indessen scheint mir übersehen. Es ist kein Zufall, 
dass gerade das Rohmaterial für die Stahlindustrie, Roheisen, 
Stahlstäbe und Knüppel, relativ den stärksten Ausfall zeigt, was 
noch mehr hervortritt, wenn man die Zahlen für das ganze 
Jahr 1901 betrachtet. Nach den vorläufigen amtlichen Fest- 
stellungen wurden nämlich ausgeführt: 





1900 


1901 




metr. Tonnen 




261,284 


77,023 




42,975 


12,380 


Eisen in Barren, Stäben etc. ... 


83,436 


28,270 




346,472 


307,068 




46,989 


29,420 




64,714 


49,874 


Gesamtwert der Eisen- und Stahlausruhr 


497,5 Mill. $ 


391,4 Mill. % 



Nimmt man hinzu, dass gerade in den genannten Artikeln 
die Einfuhr ihrerseits zugenommen hat, wie denn in letzter 
Zeit auch aus Deutschland Roheisen und Stahl in bedeutenden 
Quantitäten nach Amerika geht, so ergiebt sich die Lösung des 
Rätsels: es ist zum Teil der ungeheure Inlandbedarf, der den 
Rückgang der Ausfuhr verschuldet hat. Das gilt besonders 
von Schienen, konnten doch von den vorjährigen Bestellungen 
300 000 Tonnen nicht geliefert werden, die dann auf das laufende 
Jahr übernommen werden mussten. 

Aus dem allen ergiebt sich eins zur Genüge: die Gründe 
für das augenblickliche Sinken der amerikanischen Eisen- und 
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Stahlausfuhr sind durchaus vorübergehender Natur; es kann 
also aus dieser Erscheinung kein Schluss auf das Abflauen der 
amerikanischen Gefahr gezogen werden. Vielmehr ist im Laufe 
der Darstellung mehrfach betont worden, dass die amerikanische 
Konkurrenz sich in ihrer vollen Schärfe erst dann entwickeln 
wird, wenn die Hochkonjunktur drüben nachlässt und der ein- 
heimische Markt nicht mehr imstande ist, wie bisher, den weit- 
aus grössten Teil der Produktion zu absorbieren. Dass Amerika 
in demselben Augenblick seine Ausfuhrthätigkeit noch viel 
energischer als bisher und unter den günstigsten Bedingungen, 
wie ich dargethan zu haben glaube, aufnehmen wird, daran ■ 
kann kein Zweifel sein — und was dann? Sind die europäischen 
Industrieen, insbesondere die deutsche, genügend gerüstet, dem 
amerikanischen Wettbewerb entgegenzutreten? Es wird wenig 
Leute geben, die diese Frage leichten Herzens bejahen, und 
wenn nicht, welches sind dann die Mittel, die zur Abwehr 
der von drüben drohenden Gefahr angewandt werden können? 
Das ist das Problem, das noch in einem letzten Kapitel erörtert 
werden muss. 



Digitized by Google 



Drittes Kapitel. 
Die Mittel zur Abwehr. 



So lange die Besorgnis vor der amerikanischen Gefahr die 
Gemüter der Industriellen Europas beunruhigt, so lange be- 
schäftigt man sich auch bereits mit den Mitteln zu ihrer Abwehr. 
Dem österreichischen Gelehrten Alexander von Peez, der zuerst 
und nachdrücklich auf die drohende Konkurrenz Amerikas hin- 
wies, gebührt auch das Verdienst, denjenigen Vorschlag gemacht 
zu haben, der bei allen Erörterungen über die Schutzmaassregeln 
in erster Linie gestanden hat: ich meine die Vereinigung aller 
oder doch der mittleren europäischen Staaten zu einem Zoll- 
bunde gegen Amerika. Unzweifelhaft hat dieser Gedanke in 
den letzten Jahren ganz bedeutende Fortschritte gemacht, so 
dass man selbst in den Vereinigten Staaten mit ihm zu rechnen 
beginnt: als zuerst der Rückgang der industriellen Ausfuhr im 
vergangenen Jahr, von dem vorhin die Rede war, in Amerika 
bekannt ward, da waren manche Blätter sofort bereit, ihn einem 
Boykott der europäischen Staaten zuzuschreiben, der auf still- 
schweigender Vereinbarung beruhe, und hauptsächlich zur Wider- 
legung dieses Irrtums veröffentlichte Mr. Austin seine Unter- 
suchung, worin er die wahren Gründe für den Rückgang der 
industriellen Ausfuhr aufdeckte. 

Wenn aber die Amerikaner keine anderen Sorgen haben 
als die, dass sich die europäischen Regierungen zu einem ge- 
meinsamen zollpolitischen Vorgehen gegen sie entschliessen 
möchten, so können sie ruhig schlafen : die einer solchen Ver- 
abredung entgegenstehenden Schwierigkeiten sind wahrlich nicht 
gering anzuschlagen. Nehmen wir einmal an, es sei wirklich 
Geneigtheit zu einem solchen Schritt bei den europäischen 
Regierungen vorhanden, so kann der Zollbund offenbar auf 
einer zweifachen Grundlage errichtet werden: entweder die 
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zwischen den Einzelstaaten gegenwärtig vorhandenen Zoll- 
schranken bleiben bestehen, oder sie kommen gänzlich in Fort- 
fall, so dass Europa ein einziges grosses Zollgebiet bildet. Tritt 
dieser letzte Fall ein, so ergiebt sich zunächst für das Budget 
sämtlicher beteiligten Staaten, das doch wesentlich auf den Zoll- 
erträgnissen mitbegründet ist, ein ganz gewaltiger Einnahme- 
ausfall, der natürlich anderweitig gedeckt werden müsste, und 
es ist wohl zu begreifen, dass allein schon die Aussicht auf 
diese Notwendigkeit bei den leitenden Staatsmännern ein be- 
trächtliches Missbehagen hervorrufen und sie dem Vorschlag 
einer Zollunion nicht gerade geneigt machen wird. Dazu kommt 
nun eine zweite Erwägung, die sich auf die Industrieen der zu 
einem Zollgebiet zu vereinigenden Länder bezieht. Es ist klar, 
dass, unter ihnen der schärfste Wettbewerb ausbrechen müsste, und 
in diesem würden natürlich die obsiegen, die unter den günstigsten 
Bedingungen arbeiten, sie würden das Exportgeschäft mono- 
polisieren und alle übrigen auf die Befriedigung der Bedürfnisse 
des lokalen Marktes beschränken. Das lässt sich am Beispiel 
der Eisenindustrieen zeigen : in dem zum Zollbund geeinigten Fest- 
land von Europa würde notgedrungen das belgische und das 
westdeutsche Industriegebiet ein bedeutendes Übergewicht er- 
langen, wofür nur eine Thatsache zum Beweis angeführt werden 
mag. Während des Jahres 1900 vermochten deutsche Werke 
frei Moskau 20 v. H. billiger zu liefern, als die südrussische 
Eisenindustrie und im Frühjahr 1901 konnten die Rheinisch- 
Westfälischen Stahlwerke sogar in Südrussland Stahlschienen 
22 v. H. billiger anbieten als die russischen Werke: alles das, 
wie besonders hervorgehoben zu werden verdient, trotz des 
hohen russischen Eingangszolls. Unter diesen Umständen würde 
es aber Herrn von Witte, der mit so vieler Mühe und mit ge- 
waltigen Kosten die russische Eisenindustrie zu dem, was sie 
ist, gemacht hat, wirklich nicht zu verargen sein, wenn er einem 
Gedanken ablehnend gegenüberstände, dessen Verwirklichung 
sein eigenes Lebenswerk vernichten würde. Andrerseits ist mit 
Recht hervorgehoben worden, dass auch für uns Deutsche von 
einem solchen Zollbund keineswegs lauter Vorteile zu erhoffen 
wären: die deutsche Holzindustrie würde durch freie Holzein- 
fuhr aus Österreich, unsere Kakaofabriken durch Aufhebung des 
Zolls auf das holländische Produkt in der schwersten Weise 
geschädigt werden. Kurz, man sieht, dass die Zollunion Europas 
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mit Aufhebung der Zollschranken weder für die Staatsmänner 
noch für die Industriellen der beteiligten Länder etwas sehr 
Verlockendes hat. 

Es bleibt also nur die andere Möglichkeit: die europäischen 
Staaten vereinigen sich unter Beibehaltung ihrer gegenwärtigen 
Zolltarife zur gemeinsamen Abwehr gegen die amerikanischen 
Industrieprodukte. Hier liegt die Schwierigkeit vor allem darin, 
England zum Beitritt zu bewegen, da dieser notgedrungen eine 
Änderung in den bisherigen Grundsätzen der englischen Zoll- 
politik nach sich ziehen müsste. Nun ist es freilich eine un- 
bestreitbare Thatsache, dass auch in Grossbritannien eine ziemlich 
starke schutzzöllnerische Partei vorhanden ist, welche im Gegen- 
satz zum free- trade die sogenannte fair- trade policy auf ihren 
Schild geschrieben hat; allein man ist wohl auf dem Kon- 
tinent geneigt, ihre Bedeutung einigermaassen zu überschätzen, 
da sie wie alle Minoritäten äusserst rührig ist und lebhaft für 
ihre Ideen Propaganda zu machen sucht. Demgegenüber ist 
es unzweifelhaft, dass die Hauptmasse der englischen Kaufleute 
und Industriellen auch jetzt noch jeder Änderung der her- 
gebrachten Freihandelspolitik misstrauisch gegenübersteht, und 
es war jedenfalls verfrüht, den englischen Zuckerzoll vom 
vorigen Jahr, der lediglich dem finanziellen Bedürfnis ent- 
sprungen war, für den ersten Schritt auf einem neuen Wege 
zu halten. Dazu aber kommt noch eins: wenn England dem 
Bunde beitritt, so würde es auch notwendig seine Kolonieen 
einschliessen müssen, und ist es politisch richtig, einen engeren 
Zusammenschluss des britischen Weltreichs, der ja ohnehin in 
der Luft liegen mag, künstlich noch schneller herbeizuführen? 
Und was gewinnen denn schliesslich die Engländer damit, wenn 
sie mit ihren Kolonieen einer europäischen Zollkoalition gegen 
Nordamerika beiträten? Den einen Konkurrenten, die Vereinigten 
Staaten, wären sie los, aber Deutschland und Belgien würden 
bleiben und ihnen in den Kolonieen ebenso wie jetzt noch genug 
zu schaffen machen. Oder England müsste sich entschliessen, 
nicht blos das Mutterland, sondern auch die Kolonieen mit 
einer Zollschutzmauer zu umziehen und dafür dürften weder, 
wie schon angedeutet, das englische Parlament noch die einzelnen 
Kolonialregierungen, ausgenommen vielleicht Kanada, zu haben 
sein. Vor allem aber steht den Engländern ja auch noch der 
entgegengesetzte Weg offen, im Gegensatz zu einem zollpolitisch 
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geeinten Europa ein eignes Handelsbündnis mit Amerika zu 
schliessen. Man glaube doch nicht, dass ein derartiger Gedanke 
unsern Vettern jenseits des Kanals so fern liegt: erst kürzlich 
ward in den Times der Vorschlag eines Stahlschienenabkommens 
zwischen der englischen und der amerikanischen Industrie ge- 
macht, wonach beide gewissen Abmachungen gemäss das 
auswärtige Absatzgebiet unter sich teilen wollten. Die Sache 
war deswegen unmöglich, weil die Produktion Amerikas, das 
im laufenden Jahr alle Hände voll zu thun hat, um nur dem 
Inlandbedarf an Stahlschienen gerecht zu werden, ganz be- 
deutend überschätzt war; aber man erkennt doch, wie die 
Dinge in England angesehen werden. In der That würde wohl 
der Zusammenschluss der europäischen Staaten gegen Amerika 
ein sofortiges Handelsabkommen zwischen den Vereinigten 
Staaten und England zur Folge haben, und wenn die diesen 
beiden Mächten unterstellten Länder dem freien Wettbewerb 
verschlossen sind, was bleibt dann noch viel von auswärtigen 
Absatzgebieten übrig? Eine derartige Verengerung des freien 
Marktes aber müsste ja gerade die deutsche Industrie aufs aller- 
empfindlichste schädigen. Denn das lehren die Zahlen der 
Handelsstatistik mit aller wünschenswerten Deutlichkeit, dass 
die deutsche Industrie längst über die heimischen Bedürfnisse 
herausgewachsen ist und des Auslandmarktes nicht mehr ent- 
raten kann; wenn wir augenblicklich besseren Zeiten im 
Eisen- und Stahlgewerbe entgegengehen, wem verdanken wir 
das sonst als dem Absatz ins Ausland, der uns die Entlastung 
unsrer Lagerbestände, wenn auch unter Verlust, gestattete? 
Diesen Absatz, der zur Lebensfrage der deutschen Industrie 
geworden ist, zu beschränken wäre Selbstmord, und es ist 
ungemein charakteristisch, dass der Gedanke der europäischen 
Zollunion gerade in dem Lande die tiefsten Wurzeln geschlagen 
hat, das einen verhältnismässig geringen industriellen Absatz 
ausserhalb Europas hat, nämlich in Österreich-Ungarn. Und 
endlich darf doch auch die politische Seite der Frage nicht 
vergessen werden. Es wird sich mehr und mehr herausstellen, 
dass Deutschland, wenn es Weltpolitik treiben will, als deren 
Grundlage eines herzlichen Einverständnisses mit den Vereinigten 
Staaten bedarf, und dies dürfte doch unmöglich sein, wenn 
Deutschland seinen Beitritt zu einer europäischen Zollkoalition 
erklärte, der dieser allein die Lebensfähigkeit verleihen könnte. 
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Man wende nicht ein, dass politische Freundschaft mit wirt- 
schaftlichen Differenzen ganz gut bestehen könne; auch diese 
politische Maxime hat wie die meisten anderen nicht für alle 
Zeiten ihre Gültigkeit. Gerade der, der sie prägte, hat oft 
genug hervorgehoben, dass bei allen politischen Regeln und 
Abmachungen das rebus sie stantibus stillschweigende Vor- 
aussetzung sei, und das kann niemand leugnen, dass die Welt- 
lage seit zehn Jahren ein bedeutend verändertes Gesicht be- 
kommen hat. 

Sonach wird sich Deutschland allein, so gut es geht, auf 
die amerikanische Konkurrenz vorbereiten müssen, und es fragt 
sich nunmehr, welches die Maassregeln sind, die zur Abwehr 
dienen können ; auch hier wird sich die Erörterung auf die zu- 
vörderst bedrohte Eisen- und Stahlindustrie beschränken. Unter 
allen Schutzmitteln, die hier in Frage kommen können, erfreut 
sich augenblicklich die Erhöhung der Industriezölle besonderer 
Beliebtheit, und es ist ja auch durch sie unzweifelhaft möglich, 
die amerikanischen Produkte auszuschliessen. Allein darüber 
muss man sich klar sein, dass eine Zollerhöhung, wie die im 
neuen Tarif beabsichtigte, immer nur den inländischen Markt 
schützen kann: für den Export, dessen unsere Industrie doch 
nicht mehr zu entraten vermag, ist damit nur wenig gewonnen. 
Oder man muss eben noch einen bedeutenden Schritt weiter 
gehen und die Zollsätze derartig erhöhen, dass sie unsern In- 
dustriellen ermöglichen, durch Halten der Inlandpreise ungeheure 
Gewinne zu erzielen und auf dem Weltmarkt eine Schleuder- 
konkurrenz zu betreiben, wie es das amerikanische Rezept eben 
vorschreibt. Aber das ist ein Zustand, den niemand befürworten 
wird, zumal in Deutschland die hohen Arbeitslöhne fehlen, die 
in Amerika die Verteurung aller Lebensbedürfnisse durch den 
Schutzzoll einigermaassen ausgleichen. 

Wie man sieht, kommt die Sache wesentlich darauf hinaus, 
die Produktionskosten der einheimischen Industrieen herabzu- 
setzen, und dass in dieser Beziehung bei uns noch manches 
geschehen kann, liegt auf der Hand. Seit über Jahr und Tag 
leiden sämtliche Industriezweige unter den hohen Kohlenpreisen, 
die zwar in der Hochkonjunktur anstandslos bezahlt wurden 
und auch bezahlt werden konnten, in der gegenwärtigen wirt- 
' schaftlichen Lage aber geradezu ruinös wirken müssen. Man kann 
die Frage, ob die Syndikate an diesen Preisen die Schuld tragen 
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oder nicht, dabei ganz beiseite lassen; aber das muss jedem 
einleuchten : wenn die deutsche Eisenindustrie die Tonne Hoch- 
ofenkoks mit 15 M. bezahlen muss, während die letzten Ab- 
schlüsse in Pittsburgh auf einer Preisbasis von etwa 8,50 M. erfolgt 
sind, so kann schliesslich von einer Konkurrenz kaum mehr die 
Rede sein. Nun aber beruht die Billigkeit der amerikanischen Kohle 
hauptsächlich auf der immer ausgedehnteren Verwendung der 
sogenannten Schrämmaschinen im Kohlenabbau, deren Zahl 
besonders in Pennsylvanien, Ohio und Westvirginien, wo die 
Kohle am wohlfeilsten ist, von Jahr zu Jahr zunimmt. Während 
im Jahre 1891 in den Vereinigten Staaten erst 545 solcher 
Maschinen im Gebrauch waren, betrug ihre Anzahl im Jahre 
1900 bereits 3907 und die damit geförderte Kohlenmenge belief 
sich auf rund 48 Mill. metr. Tonnen, d. h. etwa ein Viertel der 
gesamten Steinkohlenproduktion. Daher kommt es auch zum 
Teil, dass die durchschnittliche Jahresleistung des amerikanischen 
Kohlenarbeiters mehr als doppelt so hoch ist wie die seines 
deutschen Genossen (561 gegen 268 metr. Tonnen im Jahre 1899). 
Es fragt sich nun, ob die Einführung des Maschinenbetriebes 
nicht auch bei uns eine wesentliche Verbilligung der Produktion 
zur Folge haben würde, und in dieser Beziehung liefert ein 
Vortrag sehr interessantes Material, den der Berginspektor Schulz- 
Briesen auf dem 8. allgemeinen Bergwerkstag in Dortmund ge- 
halten hat. Nachdem der Redner die Bedingungen auseinander- 
gesetzt hatte, unter denen überhaupt die Anwendung ameri- 
kanischer Schrämmaschinen möglich sei, sprach er seine Ansicht 
dahin aus, dass in einer grossen Anzahl westfälischer Gruben die 
nötigen Vorbedingungen dazu vollkommen vorhanden wären. 
Da nun zugleich die in westfälischen und neuerdings auch in 
französischen Bergwerken angestellten Versuche durchaus be- 
friedigend ausgefallen sind, so darf man wohl eine stärkere 
Verwendung der Maschinen im Kohlenbergbau erwarten, wo- 
durch der Preis der Kohle nicht unwesentlich herabgesetzt 
werden könnte. Wenn auch niemals die amerikanischen Sätze 
für Kohlen und Koks erreicht werden, so lässt sich doch vielleicht 
Hochofenkoks auf 10 — 11 M. herabbringen, und was das für die 
Eisenindustrie in ihrem Konkurrenzkampf gegen Amerika bedeuten 
würde, braucht hier nicht näher auseinandergesetzt zu werden. 

Ähnliche Ersparnisse könnten aber auch in betreff des 
Eisenerzes gemacht werden. Das deutsche Eisengewerbe arbeitet 
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zum Teil bekanntlich mit importierten, hauptsächlich schwedischen 
und spanischen Erzen, die allerdings ein vorzügliches Material 
bilden, aber infolge der hohen Frachtkosten natürlich am Ver- 
arbeitungsort ziemlich teuer zu stehen kommen. Dennoch 
stellen sie sich für einen Teil der westfälischen Industrie immer 
noch vorteilhafter, als die in Lothringen und Luxemburg in 
geradezu unerschöpflichen Mengen vorhandenen Minetteerze, 
die zwar am Erzeugungsort sehr billig sind, aber durch den 
Eisenbahntransport ganz ungemein verteuert werden, da ein 
billiger Wasserweg nicht zur Verfügung steht. Andrerseits 
leidet die luxemburgisch-lothringische Eisenindustrie unter dem 
Mangel an brauchbarem Koks, der grösstenteils ebenfalls auf 
dem teuren Eisenbahnwege aus Westfalen bezogen werden 
muss. Unter diesen Umständen wäre die Schaffung des Mosel- 
landkanals für die westliche Eisenindustrie von höchster Be- 
deutung, weil; damit eine Wasserverbindung hergestellt würde, 
die um so billiger funktionieren müsste, als den darauf ver- 
kehrenden Kähnen nicht blos die lothringischen Eisenerze als 
Hinfracht, sondern auch der westfälische Koks als Rückfracht 
gesichert wären: ein Vorteil, den der Eitransport auf den 
amerikanischen Seeen sich neuerdings auch zu Nutze zu machen 
sucht. In der That hat denn auch die preussische Regierung 
dem Projekt der Moselkanalisierung in letzter Zeit erhöhte Auf- 
merksamkeit zugewendet, und im Interesse der Eisenindustrie des 
Westens wäre nur zu wünschen, dass das Moselkanalisationsprojekt 
als eine Sache für sich behandelt und sein Schicksal nicht mit dem 
der unglückseligen Kanalvorlage verquickt würde. Was aber die 
genannte Verbindung für den Westen ist, das bedeutet die 
Regulierung der oberen Oder und des Klodnitzkanals für Ober- 
schlesien. Würden beide Wasserläufe soweit vertieft, dass sie 
Kähnen von 600 Tonnen Gehalt die Durchfahrt gestatteten, so 
würde sich dadurch die Flussfracht für die schwedischen Eisen- 
erze von Stettin bis Gleiwitz nach den Berechnungen des Berg- 
assessors Jüngst um reichlich 2 Mark pro Tonne verbilligen, 
was auf die Tonne Roheisen immerhin eine Ersparnis von mehr 
als 3 Mark ausmachen müsste. Es ist also nur zu wünschen, 
dass auch dies Projekt in ernstliche Erwägung gezogen werde; 
beide sind unzweifelhaft geeignete Mittel, die deutsche Eisen- 
industrie in ihrem Kampfe gegen den ungleich günstiger ge- 
stellten Gegner zu unterstützen. 
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V 

Aber die Hauptstärke der amerikanischen Eisenindustrie 
liegt in derjQjcganisation, die sie durch den grossen Stahltrust 
bekommen hat, und gerade in dieser Beziehung ist es bei uns 
nicht zum besten bestellt. Es ist klar, dass sich die europäische 
und insbesondere die deutsche Industrie dem Stahltrust gegenüber 
etwa in derselben Lage befinden, wie seinerzeit die amerikanischen 
Trustgesellschaften gegenüber der Carnegie Steel Co. Die ge- 
schichtliche Entwicklung in Deutschland hat dazu gefuhrt, dass 
solche Betriebe, die wie Carnegie von der Erz- und Koksge- 
winnung an bis zum Fertigfabrikat alle Zwischenstufen in einem 
Werkverband vereinigten, nur in seltenen Fällen entstanden sind; 
am meisten nähert sich vielleicht noch das Kruppsche Werk 
Werk dem amerikanischen Muster. Im grossen und ganzen 
herrscht vielmehr im deutschen Eisengewerbe die horizontale 
Schichtung vor, d. h. die Werke einer und derselben Branche 
haben sich zu mehr oder minder umfassenden Vereinigungen 
zusammengethan, die meistens den Verkauf der Produkte be- 
sorgen; die grosse Mehrzahl ist auch befugt, wenn es nötig 
erscheint, die Produktion einzuschränken. Vor allem haben sich 
die Rohmateriallieferanten in mächtigen Verbänden organisiert, 
wie sie durch das Kohlen-, Koks- und Eisensteinsyndikat, sowie 
durch die drei Roheisensyndikate und den Halbzeugverband re- 
präsentiert werden. Andrerseits haben sich auch die Fabrikanten 
der Fertigerzeugnisse zum Träger-, Drahtstift-, Grobblech-, Guss- 
röhren-, neuerdings, endlich auch zum Feinblechsyndikat 
zusammengeschlossen; während die Organisation in der Mitte 
bedeutend loser ist: eine Vereinigung sämtlicher Walzwerke 
hat trotz aller Bemühungen nicht zusammenkommen wollen. 
Diese Schichtung nun hat sich in der letzten Krise nicht be- 
währt, wozu übrigens auch die langfristigen Abschlüsse ihr 
Teil beigetragen haben. Als das Abflauen der Nachfrage be- 
gann, da waren zuerst die Produzenten der Fertigfabrikate ge- 
nötigt, ihren Abnehmern Preisnachlässe zu bewilligen, allein das 
Entgegenkommen, das sie selber beweisen mussteh, fanden sie 
nicht immer bei ihren Lieferanten, und abgesehen von einigen 
Ausfuhrvergütungen, die gewährt wurden, zeigten besonders die 
Rohmaterialproduzenten eine bedeutende Hartnäckigkeit. Recht- 
lich war ihr Verhalten unanfechtbar, wie der Ausgang des 
Prozesses der Puddelwerke gegen das Roheisensyndikat bewiesen 
hat; dennoch wird wohl jetzt allgemein anerkannt, dass die 
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schroffe Haltung ein Fehler war, der allerdings, wie man gern 
zugeben kann, durch die irrige Ansicht hervorgerufen ward, als 
habe man es nur mit einer vorübergehenden VerflauungdesMarktes 
zu thun. Auch das ist richtig, dass die Puddel- und Walz- 
werke, die auf beiden Seiten zwischen den Syndikaten einge- 
klemmt waren und Konzessionen machen mussten, ohne selbst 
welche zu erhalten, sich bedeutend besser gestanden hätten, 
wenn sie gleichfalls organisiert gewesen wären. Aber der Haupt- 
fehler, der im Organismus unserer Eisenindustrie während der 
letzten Krisis hervorgetreten ist, bleibt doch der Mangel an 
innerer Elastizität, die den Schwankungen des Marktes zu folgen 
vermag, und dieser Mangel ist offenbar in dem begründet, was 
ich oben als horizontale Schichtung bezeichnet habe: jeder Ver- 
band suchte auf Kosten des andern so lange wie möglich die 
günstige Konjunktur noch über ihr Bestehen hinaus für sich 
auszunützen. Dass dagegen das Carnegiesche Prinzip, wonach 
in vertikaler Richtung von unten, von der Gewinnung der Roh- 
stoffe auf, bis oben, bis zur Produktion der Fertigfabrikate hin, 
alles in einem Betriebe vereinigt wird, der Industrie eine viel grössere 
Anpassungsfähigkeit verleiht, sollte keines Beweises bedürfen: 
gerade die Betriebe haben die letzte Krisis am besten über- 
standen, die ihr Rohmaterial selbst produzieren, und mit Recht 
haben die sogenannten reinen Walzwerke in ihrer bekannten 
Eingabe hervorgehoben, dass es eben die Walzwerke mit Hoch- 
ofenanlagen sind, die den Preis der Fabrikate auf den niedrigsten 
Stand herabgedrückt haben. 

Wie ist hier zu ändern? Wenn wirklich das, was ich hier 
der Kürze halber das Carnegiesche Organisationsprinzip nenne, 
so bedeutende Vorteile zeigt, so wird schliesslich nichts andres 
übrig bleiben, als das Gefüge des deutschen Eisengewerbes da- 
nach abzuändern, und instinktiv hat die Industrie diesen Weg 
bereits beschritten. Durch die hohen Kohlenpreise der letzten 
Jahre gezwungen, sind die Eisenwerke immer mehr darauf aus, 
eigene Kohlengruben zu erwerben, so dass die wachsende 
Zahl der Hüttenzechen den Absatz des Kohlensyndikats bereits 
ganz empfindlich vermindert hat, und andererseits vergrössert 
sich die Anzahl der Hüttenbetriebe immer mehr, die das ge- 
wonnene Roheisen sofort weiter verarbeiten und mit Anlagen 
zur Herstellung zahlreicher Fertigartikel versehen sind. Natür- 
lich sind nur die grösseren, kapitalkräftigen Unternehmungen 
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zu solcher Angliederung imstande, und man könnte ja nun mit 
philosophischer Gelassenheit vom laissez-faire-Standpunkt aus 
den Untergang der Kleinen mit ansehen, an denen sich eine wirt- 
schaftliche Notwendigkeit vollzieht. Allein abgesehen davon, 
dass damit eine Unmasse von Kapital verloren geht, braucht 
jener Umformungsprozess doch immerhin Zeit, und die werden 
uns wohl die Amerikaner wohl kaum lassen. Allerdings laufen 
alle Nachrichten von drüben darauf hinaus, dass die gegen- 
wärtige günstige Geschäftslage auch noch dieses Jahr über an- 
halten wird, wenigstens für die Eisen- und Stahlindustrie, die 
einen grossen Teil ihrer Produktion für das laufende Jahr bereits 
verschlossen hat, aber was 1903 eintreten wird oder gar 1904, 
wo der grosse Wahlkampf sicher den industriellen Frieden 
stören wird, das kann jetzt noch niemand sagen. Das Wahr- 
scheinlichere ist doch, dass auch drüben nach vier Jahren einer 
nur auf kurze Zeit unterbrochenen Hochkonjunktur wieder 
einmal ein Nachlassen sich einstellt und dann wird, wie oben 
entwickelt worden ist, die amerikanische Konkurrenz sofort mit 
unerhörter Schärfe auftreten. Bis dahin aber wird die Reorga- 
nisation des Deutschen Eisen- und Stahlgewerbes schwerlich 
vollzogen sein, wenn die Interessenten sie nicht selbst befördern 
helfen. 

Wie das zu machen sei, das ist freilich die grosse Frage. 
Zunächst ist selbstverständlich, dass dabei von einer Auilösung 
der bestehenden Syndikate mit einer Bildung neuer Verbände 
nach amerikanischem Muster keine Rede sein kann. Vielmehr 
wäre zunächst das Syndikatsprinzip vollkommen zur Durch- 
führung zu bringen, d. h. es müssten auch die bis jetzt nicht 
syndizierten Industriezweige, vor allem die Walzwerke — das 
Feinblechsyndikat ist ja nun endlich abgeschlossen — sich zu 
grossen Verbänden zusammenthun. Alsdann aber müssten 
diese Verbände vom Kohlen- und Eisensteinsyndikat an bis zu 
den letzten, die Produzenten der Fertigfabrikate umfassenden 
Vereinigungen in genaue Verbindung treten und womöglich eine 
gleitende Preisskala aufstellen, die es erlaubt, sobald der Preis 
eines Fabrikats sich auf dem Markt ändert, Gewinn und Verlust 
sofort über alle an seiner Herstellung beteiligten Betriebe zu 
verteilen. Nehmen wir als Beispiel die Stahlschienenfabrikation, 
so wird sich nicht blos der Verkaufspreis des Fertigprodukts 
in normalen Zeitverhältnissen unschwer feststellen lassen, sondern 
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auch der Preis der zu seiner Herstellung nötigen Materialien 
in derselben Zeit. Sobald nun der etwa vierteljährlich durch 
das Verkaufsbureau zu ermittelnde, durchschnittliche Verkaufs- 
preis sich um, sagen wir fünf Mark, erhöht, so werden auch 
die Verrechnungspreise für Rohstahl bezw. Roheisen und weiter 
für Kohle und Koks eine entsprechende Erhöhung erfahren, 
während umgekehrt ein Sinken in dem Verkaufspreis des Fertig- 
produkts ebenso unweigerlich eine Verminderung der Ver- 
rechnungspreise für Rohmaterialien nach sich ziehen müsste. 
Es würde demnach die Hauptaufgabe jener Vereinigung 
sämtlicher Syndikate sein, feste Normen eventuell in tabellarischer 
Form aufzustellen, nach denen der Preis des Rohmaterials im 
Verhältnis zum Preis des Fertigprodukts sich regeln würde. 
Dass eine solche Aufgabe sehr bedeutende Schwierigkeiten hat, 
ist nicht zu bezweifeln, unlösbar erscheint sie nicht, da durch 
die augenblicklich wieder lebhafter einsetzende Syndikatsbildung 
der Boden bereits vorbereitet ist, und der Gewinn, der daraus 
entstände, wäre unberechenbar, indem nunmehr alle Beteiligten 
einen ihrer Thätigkeit und vor allem der wirtschaftlichen Lage 
des Gewerbes entsprechenden Gewinn erzielen würden. Der 
Verband der Syndikate würde die Inlandpreise auf der durch den 
Zolltarif erlaubten Höhe halten und bei Auslandlieferungen die 
genauesten Preisbedingungen stellen können, da selbst ein even- 
tueller Verlust nicht den einzelnen treffen, sondern von der 
Gesamtheit getragen würde. Allerdings würde damit das Ele- 
ment der Spekulation zum Teil ausgeschaltet werden, da diese 
hauptsächlich auf den langfristigen Verträgen beruhte, die nun 
von selbst in Fortfall kämen, aber das wäre wohl der geringste 
Schaden. Die hauptsächliche Möglichkeit für den Einzelnen, 
seinen Anteil an dem allgemeinen Gewinn zu vergrössern, be- 
stände alsdann darin, dass er seinen Betrieb zu verbessern 
und damit zu verbilligen suchen würde, und dies würde auf den 
Unternehmungsgeist und die technische Erfindungsgabe sicherlich 
ungemein anspornend wirken. Nur durch ein solches Zusammen- 
gehen aller wird es möglich sein, der von Amerika drohenden 
Gefahr zu begegnen. 

Freilich in einem Punkte wird der Stahltrust auch der 
Vereiniguug der Syndikate immer überlegen bleiben, nämlich 
darin, dass er selbst über die Transportmittel verfügt, während 
in Deutschland vor allem die Eisenbahnen eben nicht in den 
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Händen einzelner Unternehmer oder Gesellschaften, die eventuell 
ausgekauft werden könnten, sondern im Staatsbesitz sind. Es 
kann einigermaassen zweifelhaft erscheinen, ob der Staat, wenn 
die Marktlage sich verschlechtert, sofort in eine Frachtermässigung 
willigen wird, zumal in Preussen, wo die Finanzen leider fast 
vollständig auf den Einnahmen der Staatseisenbahnen begründet 
sind. Immerhin käme es auf einen Versuch an. Die Regierung 
hat vielfach bereits der Eisenindustrie ihr Entgegenkommen 
auch in der Gestaltung der Eisenbahntarife bewiesen, und sollte 
eine Vereinbarung Zustandekommen, so wäre sie jedenfalls das 
beste Mittel, die leitenden Kreise daran zu mahnen, wie eng 
das Gedeihen des Staates mit dem Wohl und Wehe der 
deutschen Industrie verknüpft ist. 

Ich bin zu Ende: wenn im vorhergehenden meistens und 
zuletzt fast ausschliesslich von der Eisenindustrie die Rede ge- 
wesen ist, so liegt das daran, dass diese von Amerika her am 
stärksten bedroht ist und dass ihre Verhältnisse als typisch 
gelten können, sofern hüben und drüben in ihr die Zusammen- 
fassung der Produzenten am weitesten gediehen ist. In dieser 
Beziehung sind bei uns manche Industriezweige sehr zurück, 
aber mit den cfadurch bedingten Veränderungen lässt sich vieles 
von dem Gesagten auch auf sie anwenden, vor allem hat der 
Grundsatz des Zusammenschlusses von Rohmateriallieferanten 
und Produzenten der Fertigartikel auch für sie seine Gültigkeit. 
Es kommt eben für uns darauf an, das Beispiel der amerika- 
nischen Industrie zu studieren und uns das wirklich Nach- 
ahmenswerte an diesem Vorbild zu eigen zu machen. Nicht 
alles, was drüben geschieht, ist ohne weiteres auf unsre Ver- 
hältnisse zu übertragen, und um auch hiervon ein Beispiel an- 
zuführen: manchem wird der Gedanke der Gewinnbeteiligung 
des Arbeiters sehr sympathisch sein, aber in der Form, die er 
in Amerika angenommen hat, führt er zu einem wahren Raub- 
bau an der menschlichen Arbeitskraft, den sich Amerika gestatten 
kann, so lange ihm durch die Einwanderung immer frische 
Kräfte zuströmen, den aber die deutsche Industrie sich hüten 
wird, nachzumachen. Allein vieles Nachahmenswürdige haben 
die Amerikaner vor uns voraus und so vor allem das, was hier 
zuletzt noch einmal unsrer Industrie als das beste Mittel zur 
Abwehr der amerikanischen Gefahr empfohlen werden muss — 
Organisation. 



TraS BOOK IS DUE ON THE LAST DATE 
8TAMPED BELOW 



RETURN TO the circulation desk of any 
University of California Library 
or to the 

NORTHERN REGIONAL LIBRARY FACILITY 
Bldg. 400, Richmond Field Station 
University of California 
Richmond, CA 94804-4698 



ALL BOOKS MAY BE RECALLED AFTER 7 DAYS 

• 2-month loans may be renewed by calling 
(510)642-6753 

• 1-year loans may be recharged by bringing 
books to NRLF 

• Renewals and recharges may be made 4 
days prior to due date. 



DUE AS STAMPED BELOW 



SENT ON ILL 

OCT 2 0 1999 

ü . C , B E RKELEY 

MAR 13 3X0 



12.000 (11/95) 



VC 27157 



\ 




Digitized by Google 




•* r*ta£r v w / . .-.JV f 



& ¥ x X \ 4 





